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Elbin eiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
0 ee e I bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
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Das Ergebniß der Börſen⸗ 
Enquete. 


Die vor faſt zwei Jahren in Folge der von 
nationalliberaler und fonferbativer Seite ausgegangenen 
Börſenanträge eingeſetzte Börſen⸗Enquete⸗Kommiſſion 
hat nunmehr das Ergebniß ihrer Berathungen bekannt 
gemacht. Es hat lang gedauert, bis man ſich mit 
dem Gedanken jener Enquete vertraut machte, lang, 
bis man ihn zur Ausführung und noch länger, bis 
man ihn zu poſitiven Ergebniſſen brachte. Aber was 
lange dauerte, iſt diesmal wirklich gut geworden; die 
Ergebniſſe der Kommiſſion, die vorurtheilsfrei aber 
mit dem energiſchen Willen, den vielfachen Börſen⸗ 
mißſtänden zu Leibe zu gehen, ihres Amtes gewaltet 
hat, werden zweifellos zu einer Geſundung unſeres 
Börſenweſens beitragen. 

Der Gedanke einer Börſen⸗Enquete an ſich iſt kein 
neuer. Dasjenige Land, welches den Ländern des 
Kontinents in vielen Beziehungen als Vorbild einer 
geſunden wirthſchaftlichen Entwicklung gedient hat, 
England, ging auch in dieſer Richtung mit gutem 
Beiſpiel voran. Den engliſchen Börſenenqueten der 
Jahre 1875 und 1877 iſt die unſtige zum größten 
Theil nachgebildet worden, und auch die ſoeben ver⸗ 
öffentlichten Ergebniſſe unſerer Enquete weiſen viel⸗ 
fache Uebereinſtimmungen mit denen der engliſchen 
Enqueten auf. 

Der ſchlimmſte Uetelftand im Vörſenweſen beſteht 
zur Zeit darin, daß der Zutritt zur Börſe und zur 
Mitgltedſchaft allzu leicht und ohne die nothwendigen 
Bürgſchoften zu erlangen iſt. Gegen dieſen Zuſtand, 
der die Börſe mit unſauberen Elementen, die idr einen 
unaustilgbaren Makel aufdrücken, überſchwemmt, hat 
ſich die Kommiſſion mit Recht an erſter Stelle gewandt. 
Die Miigliedſchaft der Börſe ſoll wie in England nur 
auf den Antrag von drei Gewährsmännern verliehen 
werden, die mindeſtens drei Jahre (in England fünf) 
der betreffenden Börſe angehört haben. In England 
muß jeder dieſer dret Gewährsmänner für den Auf⸗ 
zunehmenden bis zu 15,000 Mk. Bürgſchaft leiſten; 
bet uns begnügt ſich die Kommiſſion mit der Be⸗ 
ſtimmung, daß der Börſenbehörde das Recht zuſteht, 
in geeigneten Fällen von den Gewährsmännern eine 
Realkautſon zu verlangen. Es ſoll auch gegen die 
Gewührsmänner, wenn ſie es bei ihrer Empfehlung 
an Vorſicht, Gewiſſenhaftigkeit fehlen ließen, dis⸗ 
ziplinariſch vorgegangen werden. Ueberhaupt will 
die Kommiſſion der Börſendisziplin, die bisher in 
ziemlich wirkungsloſer Weiſe gehandhabt wurde, durch 
die Errichtung eines Disziplinarhoſes eine feſte, greif⸗ 
bare Geſtalt geben. Zu den Handlungen, die dis⸗ 
ziplinariſch geahndet werden ſollen, gehören vor allem 
die unehrliche Beeinfluſſung der Kurſe, die Gewährung 
der jogenannten Preßbetheiligungen, oder deutlicher 
geſagt Preßbeſtechungen, und, was nach den Erfahrungen 
des Prozeſſes Löwy mit beſonderer Freude begrüßt werden 


wird, die Anrelzung zur Börſenſpekulation. Zur Unter⸗ | 


ſtützung des Börſen⸗Disziplinarhofes ſoll, nach öfter 
reichiſchem Muſter, ein Regierungskommiſſar eingeſetzt 
werden. Es iſt nicht anzunehmen, daß das Aelteſten⸗ 
kollegium der Kaufmannſchaft, beziehungsweiſe deſſen 
Börſenkommiſſariat gegen dieſe Neuerung, die ihm 
einen großen Theil ſeiner Verantwortlichkeit für die 
Leitung der Börſe abnimmt, etwas einwenden wird. 
Ob aber der Börſenkommiſſar auf den Betrieb der 
Börſengeſchäfte einen weſentlichen Einfluß ausüben 
wird, das erſcheint nach den Erfahrungen der Wiener 
Börſe höchſt fraglich. 

Der zweite Theil der Kommiſſions⸗Vorſchläge be⸗ 
ſteht in einer wirkſamen Erſchwerung der Zulaſſung 
neuer Papiere zum Börſenhandel, ein Vorgehen, das 
nach den traurigen Erfahrungen der letzten Jahre auf 
allſeitige Zuſtimmung rechnen kann. Die Zulaſſung 
von neuen Aktlen ſoll früheſtens ein Jahr vor Ein⸗ 
tragung der betr. Geſellſchaft ins Handelsregiſter er⸗ 
folgen; ferner ſoll die Grenze des erforderlichen 
Grundkapitals weſentlich erhöht werden. Hierin liegt 
ein Schutz gegen die überhandnehmende Sucht, jedes 
rentable — und wie oft auch unrentable Unternehmen! 
— in eine Aktiengeſellſchaft umzuwandeln. Ferner ſoll 
mit Recht das Emiſſionshaus haftbar gemacht werden, 
wenn es in den Proſpekten unvollſtändige oder uns 
richtige Angaben gemacht hat. 

Ein weſentlicher Mißſtand in dem bisherigen Ver⸗ 
fahren liegt darin, daß in der Zulaſſung von Papieren 
lein Unterſchied in den Aufnahmebedingungen für die 
fremdländiſchen Werthe gemacht wird, ein Uebelſtand, 
der neuerdings bei Gelegenheit des griechiſchen Staats⸗ 
bankerotts recht deutlich ſühlbar wurde. Ob jedoch 
die von der Commiſſion verlangte Verſchärfung der 
Kontrole die gewünſchte Wirkung haben wird, bleibt 
abzuwarten; wir haben ſchon wiederholt betont, daß 
ſich hier das Publikum vor allem ſelbſt zu helfen hat. 

Wieder hat ſich die Commiſſion mit dem Termin⸗ 
handel beſchäftigt. Derſelbe ſoll durch ein „Regiſter 
für Termingeſchäfte in Waaren“ eingeſchränkt werden. 
Die Eintragungsgebühr in das Regiſter ſoll 500 M., 
der jährliche Beitrag 100 M. betragen; Terminge⸗ 
ſchäfte von Leuten, die nicht in das Negifter eingetragen 
ſind, ſollen für rechtsungiltig erklärt werden. Auf die 
Verleitung zum Börſenſpiel ſollen ferner ſchwere Strafen 
geſetzt werden. Dagegen will die Commiſſion den Ein⸗ 
wand des ſog. Differenzſpiels abgeſehen von den 
Fällen, wo eine Ausbeutung der Unerfahrenheit vor⸗ 
liegt, nicht gelten laſſen. Man ſieht, daß die 
Kommiſſion dem Differenzſpiel nur mit Vorſicht auf 
den Leib gerückt iſt, und dies mit Recht, denn es iſt 
eben unmöglich, das ſchwindelhafte Termingeſchäft und 
das legitime Lieferungsgeſchäft mit Sicherheit aus⸗ 
einanderzuhalten. 

Die Vorſchläge der Kommiſſion bewegen ſich, wie 
aus dieſen Ausführungen zu erſehen iſt, auf durchaus 
realem Boden; ſie ſtreben keine unerreichbaren Ideale, 
ſondern praktiſche Reformen an, die ausnahmslos 
0 ſind, und die durchgeführt werden 
müſſen. 


Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß die 
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mühevolle, ehrliche Arbelt der Börjen = Enquete- 
Kommiſſion ihre guten Früchte tragen wird. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
1. Sitzung vom 16. Januar. 

Zehn Minuten nach 1 Uhr nimmt der Abg. 
Dieden den Präſidentenplatz ein und theilt mit, 
daß er am 7. Dezember 1810 geboren ſei; da ſich 
Niemand meldet, der früher geboren iſt, ſo übernimmt 
er den Vorſitz auf Grund der geltenden Geſchäfts⸗ 
ordnung und beruft die Abgg. Olzem (ntl.), Im 
Walle (Etr.), Koliſch (fr.), Bode (conf ) zu provlſoriſchen 
Schriftſührern. 

Die Plätze des Hauſes ſind ſehr zahlreich beſetzt. 

Der Vorſitzende bringt hierauf als Ausdruck der 
Treue und Ergebenheit ein Hoch auf den König 
aus, in welches das Haus dreimal begeiſtert ein⸗ 
ſtimmt. 

Auf dem Bureau haben ſich 378 Abgeordnete ge⸗ 
meldet; das Haus iſt mithin beſchlußfäbig. 

Der Präſident beraumt Hierauf die nächſte Sitzung 
auf Donnerſtag Vormittag 10 Uhr an. Tages⸗ 
ordnung: Wahl der Präſidenten und Schriftführer 
und Entgegennahme von Vorlagen der Staats⸗ 
regierung. 


Herrenhaus. 
1. Sitzung am 16. Januar. 

Der bisherige Präſident Fürſt von Stolberg⸗ 
Wernigerode eröffnet um 2 Uhr 20 Minuten die 
Sitzung mit einem dreimaligen Hoch auf den König 
und beruft zu proviſoriſchen Schriftführern die Herren 
v. d. Oſten, v. Klitzing, v. Reinersdorff und von 
Wledebach. 

Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 
116 Mitgliedern; das Haus iſt mithin beſchlußfähig. 

Auf Antrag des Grafen v. Schieben wird das 
alte Präſidium durch Zuruf wiedergewählt, nämlich 
Fürſt v. Stolberg als Präſident, Freiherr v. Man⸗ 
teuffel als erſter und Herr Oberbürgermeiſter Bötticher⸗ 
Magdeburg als zweiter Vicepräſident. Die Ge⸗ 
Rn erklären ſich zur Annahme der Wahl dankend 
ereit. 


Auch die acht Schriftführer werden durch Zuruf 
gewählt: v. d. Oſten, v. Klitzing v. Reinersdorff, 
v. Wiedebach, v. Rohr, Hammer, Graf Garnier und 
v. Neumann. 

Damlt iſt das Haus conftituirt. 

Nächſte Sitzung Morgen. Tages⸗Ordnung: Be⸗ 
rathung über die geſchäftliche Behandlung einge⸗ 
gangener Vorlagen und Interpellation des Frhrn. 
v. Manteuffel betreffend Maßnahmen gegen den land⸗ 
wirthſchaftlichen Nothſtand. 


— 


Für einen phantaſievollen Menſchen iſt jede 5 
9 Kleinigkeit ein Ereigniß. Klein. 


S Seessssesse WIIWIWIIITWO 
Die Grenzen des Irreſeins. 


(Schluß.) 

Von der Prozeßſucht bis zum eigentlichen Ver⸗ 
folgungswahn iſt eine kleine Strecke. Eine Abart des 
letzteren iſt in gewiſſer Hinſicht die Eiferſucht, gewiß 
oftmals unter dem Deckmantel geiſtiger Geſundheit 
auftretend, eine abnorme Erſcheinung. Sehr klar 
drückt dies Cullerre in Folgendem aus: „Wie viel 
eheliche Trauerſpiele giebt es, die dem Publikum 
unbekannt bleiben, weil die Schauſpieler, vor der 
Welt fehlerfrei, ſich nur im Innerſten den Aufregungen 
ihrer Gemüthsverkehrung überlaſſen. Anfangs von 
einem Uebermaß von Liebe begleitet, zögert die Eifer⸗ 
ſucht nicht, mit Haß ſich zu verbinden, einem ge⸗ 
ſchärften und ſpüxeriſchen Haß, der die unglücklichen 
Eiferſüchtigen treibt, bis in die geheimſten Einzelheiten 
des Lebens Beweiſe tbre® angeblichen Mißgeſchickes 
zu ſuchen. Sie finden fie in dem ungewohnten Duft 
eines Kleidungsſtückes, im Ausdruck eines Blickes. 
Namentlich die Frauen ſind in dieſen angeblichen 
Entdeckungen geſchickt.“ Welche Tragödien ſich hier 
weiter entwickeln, mag der Leſer aus den zahlreichen 
Erzeugniſſen der Dichkkunſt erſehen. 

In unſerem kealiſtiſchen Zeitalter, das dem Ge⸗ 
dethen der „blauen Blume der Romantik“ wenig 
günſtig, ist, find die Schwärmer und Phantaſten ſel⸗ 
tener geworden, deſto auffälliger iſt ihr Gebahren und 
Auftreten; die Hinneigung zum Wunderbaren iſt eine 
der Aeußerungsformen der geiſtigen Exzentrität, die 
Schwärmer ſtreben aus dem Reiche der rauhen Wirk⸗ 
lichkeit in das Märchenland der Phantaſie, das ſie 
nach Belieben mit ihren Lieblingsideen ausſtatten und 
bevölkern, das Unerkennbare iſt ihr unerreichbares 
Ideal. Je nach dem Einfluſſe ihrer Erziehung, der 
herrſchenden Ideen und ihres Bildungsſtandes ſuchen 
fie in der Religion, im Spiritismus, in der Magie 
die Verwirklichung ihrer Träume. Religiöſe Schwär⸗ 
merei iſt eine häufige Erſcheinung, fie kann ſich bei 
der vorgeſchrittenſten Geiſtesentwicklung in ſeltſamer 
Weiſe ausgeprägt finden. Welch' ungeheuren Einfluß 


nur eine Meinung beſtehen; rückſichtslos ihren Zielen 
zuſtrebend, ihre ganze Kraft aufs Spiel ſetzend, riſſen 
ie Andere durch das Feuer ihrer Begeiſterung fort 
und führten Umſtürze herbei, deren Geſchichte allen 
bekannt iſt. Schwärmerei und Fanatismus hat Reiche 
gegründet und zerſtört, Hekatomben von Menſchen da⸗ 
hingeopfert, Religionen gegründet und ausgerottet. 

Die Rolle, welche heutzutage der Spiritismus 
ſpielt, veranlaßte einen engliſchen Forſcher zu einer 
lehrreichen Unterſuchung dieſer Verirrung. Nach 
ſeiner Auffaſſung iſt der allen Menſchen eigenthümliche 
Trieb zur Erforſchung der unſerem Wiſſen noch un⸗ 
zugänglichen Probleme bei den Spiritiften ins Krank⸗ 
hafte geſteigert, ſie ſuchen und finden falſche Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Begriffen und gelangen zu 
den abſurdeſten Irrthümern. Es kommt ja oft genug 
vor, daß die ſchaudervollen ſplritiſtiſchen Lehren einen 
belaſteten Geiſt direkt zum Irrſinn führen. 

Der Fanatiker unterſcheidet ſich vom Schwärmer 
durch den Uebergang von der Idee zur That, er 
ſetzt in rückſichtsloſer Weiſe den Gedanken in die 
entſprechende Handlung um. Mit der Ausführung 
einer vermeintlichen höheren Sendung zögert er keinen 
Augenblick, kein Hinderniß vermag ihn aufzuhalten. 
Mord wird als Mittel zum Zweck, als dienlich an⸗ 
erkannt; Charles Gouteau, der Mörder des Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten, erklärte in der Ge⸗ 
richtsverhandlung: „Während zweier Wochen ernſter 
Gebete, wurde ich überzeugt, daß die Gottheit mich 
beauftragt habe, dieſe That zu vollführen und mich 
darauf vorzubereiten. Das war am 1. Juni; jelt 
dieſem Tage habe ich nie den geringſten Zweifel an 
dem göttlichen Charakter der That und an der Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Begehung empfunden.“ 

Die Hyſterie, welche in unſerer nervöſen Zeit fo 
unendlich an Boden gewonnen, findet in dem Buche 
die entſprechende Würdigung. In geradezu plaſtiſcher 
Weiſe tritt die hyſteriſche Frau durch Cullerre's 
Schilderung vor unſer Auge: „Das regelmäßige 
Zeichen dieſer Frauen iſt die Unbeſtändigkeit des 
Charakters. Der Heiterkeit und dem einnehmenden, 
liebenswürdigen Weſen laſſen ſie üble Laune, Empfind⸗ 
lichkeit und Zorn nachfolgen. Es macht ihnen dann 
Vergnügen, Anderen Leid zu bereiten und Gutes 
mit Böſem zu vergelten. Sie können ſich in gleicher 


Schwärmer in der Welt gespielt haben, darüber kann 
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Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 17. Januar. 

Die Eröffnung des Landtages. Unter dem 
üblichen Geremontell wurde geſtern Vormittag der 
neugewählte Landtag im Weißen Saale des Königs⸗ 
ſchloſſes vom Kaiſer eröffnet. Zunächſt hatte ſich der 
Kaiſer mit den Prinzen Heinrich und Friedrich 
Leopold zum Gottesdienſt in die Schloßkapelle begeben. 
Unter den Klängen einer Hymne kehrte der Kaiſer 
aus der Kapelle zurück. Unterdeſſen begaben ſich die 
Landtagsmitglieder, unter denen viele Neugewählte 
ſich befanden, in den Saal. Alle Fraktionen außer 
der Freiſ. Volkspartei waren vertreten. Kurz nach 
11 Uhr betraten die Miniſter den Saal. Darauf wurde 
der Kaiſer benachrichtigt, daß alles zu ſeinem Empfange 
bereit ſei. Beim Eintritt des Kaiſers brachte der Präſident 
des Herrenhauſes ein Hoch aus, in das die Ver⸗ 
ſammlung dreimal einſtimmte. Darauf beſtieg der 
Kaiſer den Thron, zu deſſen Rechten die Prinzen 
Heinrich und Friedrich Leopold Aufſtellung genommen 
hatten. Der Kaiſer nahm dann vom Miniſter Eulen⸗ 
burg die Thronrede in Empfang, bedeckte das Haupt 
mit dem Adlerhelm der Garde du Corps und begann 
die Verleſung. Dle Stelle die auf die Reichsfinanz⸗ 
reform Bezug hatte, verlas der Kaiſer mit beſonders 
erhobener Stimme. Mit Schweigen wurde die Rede 
aufgenommen. Graf Eulenburg erklärte darauf um 
312 Uhr den Landtag für eröffnet, worauf der 
Kaiſer unter Hochrufen den Saal verließ. 

Einen intereſſanten Commentar zur Thron⸗ 
rede finden wir in der „Kreuzzig“.: „Mit freudiger 
Genugthuung begrüßen wir, und mit uns alle, die in 
der Landwirthſchaft die ſicherſte und zuverläßigſte 
Baſis des Staates erblicken, die warmen und ent⸗ 
ſchiedenen Worte, mit denen die Thronrede die Noth⸗ 
wendigkeit hervorhebt, durch weitgreifende Reform⸗ 
maßregeln dem fortſchreitenden Nothſtand der Land⸗ 
wirthſchaft Einhalt zu thun. Wir erkennen das Be⸗ 
ſtreben, auf geſetzlichem Wege den Verſuch gründlicher 
Hülfe für die Landwirthſchaft zu übernehmen, wie ge⸗ 
ſagt, dankbar an. Aber freilich darf nicht vergeſſen 
werden, daß dieſe Verſuche längjähriger Vorarbeiten 
bedürfen und auch dann nur langſam reifende Erfolge 
erhoffen laſſen. Schon jetzt aber heißt es Schaden 
abwehren und das Gute fördern. Es kann daher 
nicht Wunder nehmen, daß die von der Thronrede in 
Ausſicht geſtellten Reformpläue weniger lauten Beifall 
als das ſtille Seufzen der Hoffnung auf eine beſſere 
Zukunft bei den geſpannt zubörenden Landboten her⸗ 
vorriefen. — Und weiter heißt es: „Freilich darf in 
den maßgebenden Reglerungskreiſen aus den Worten, 
daß in der jetzigen Zeit die Unzufriedenheit vielfach 
geſchürt wird, nicht der Schluß gezogen werden, daß 
keinerlei in den Verhältniſſen begründete Unzufrleden⸗ 
heit vorhanden und nur durch künſtliche Agitation 
hervorgeru en ſei. Dieſe Meinung müßte hochbedenk⸗ 
liche Folgen nach ſich ziehen. 

Das Präſidium des Abgeordnetenhauſes 


wenn fie ſich dabei zeigen und bemerkbar machen 
können. Man ſieht ſie, ſich an die Spitze guter 
Werke ſtellen, in beſtändiger Aufregung ſein, ſich 
vervielfachen, mit zarter Hand die furchtbarſten 
moraliſchen Wunden verbinden, im Leide tröſten, 
geſunkenen Muth beleben. Im Gegenſatze dazu ſind 
ſie aber auch der größten Abſcheulichkeiten 
fähig und weichen ſelbſt vor dem Verbrechen 
nicht zurück.“ — Die leidenſchaftliche Eiferſucht auf 
Erfolge einer Nebenbuhlerin in der Geſellſchaft, der 
Schmerz über eine verdorbene Toiltte vermag die 
Frau geradezu unzurechnungsfähig zu 
machen. Ste vergiftet mit Freuden den guten Ruf 
ihrer Bekannten durch die perfideſten Verleumdungen, 
ſtellt ſich ſelbſt als beſonders ſittenrein und ehrbar 
dar, um andererſeits ſich in lockere Verhältniſſe mit 
oft ſoztal tief unter ihr Stehenden — etwa dem Leib⸗ 
kutſcher einzulaſſen. — Das Ehe⸗ und Familienleben 
wird vollends zerſtört, ſie vernachläſſigt ihren Mann 
und ihre Kinder, iſt ihnen oft geradezu feindlich ge⸗ 
ſinnt und warum? weil man fie nicht würdigt, dem 
Fluge ihrer überſpannten Ideen nicht zu folgen ver⸗ 
mag. Der Typus der „unverſtandenen Frau“ iſt all⸗ 
gemein bekannt und als Vorwurf für Dramen und 
Luſtſpiele vielfach verwerthet. In der Lüge und 
Verſtellungskunſt leiſten ſie Erſtaunliches, hohe Per⸗ 
ſönlichkeiten, auch gekrönte Häupter werden ins Spiel 
gezogen; Viktor Emanuel war das Opfer einer mit 
merkwürdigen Scharfſinn vollführten Myſtifikation 
ſeltens einer Hyſter iſchen. 

Nahe verwandt mit der Lüge iſt die Simulation, 
die ein beliebtes Kampfmittel der Hyſteriſchen iſt. 
Falſche Beſchuldigungen über verübte Verbrechen haben 
ſchon viele Unſchuldige in den Kerker und um die 
Ehre gebracht. Ba du Saulle berichtet die Ge⸗ 
ſchichte eines unglücklichen franzöſiſchen Offiziers, der 
fälſchlich eines Frevels an einer Hyſteriſchen ſchuldig 
erkannt, verurtheilt wurde und zehn koſtbare Jahre 
ſeines Lebens unter Verbrechern zubrachte; der 
franzöſiſche Arzt bemerkt hierbei: „Möchte doch die 
Erzählung dieſes ſchrecklichen richterlichen Irr⸗ 
thums dazu dienen, einigermaßen das einem Unſchuldigen 
zugefügte Unrecht wieder gut zu machen und dazu 
beitragen, in Zukunft ſo traurige Irrthümer zu ver⸗ 
meiden.“ 


Weiſe für das Edle und für das Gemeine begeiftern, 


Der Zuſammenhang zwiſchen Verbrechen und 
geiſtig abnormer Charakteranlage tft heute vielfach an⸗ 
erkannt und nachgewieſen In zahlreichen Schriften 
beschäftigen ſich die Forſcher verſchiedener Wiſſens⸗ 
gebtete mit dieſem Gegenſtande; indeß iſt dieſes Gebiet 
ein viel zu umfangreiches, als daß es im engen 
Rahmen der vorliegenden Zeilen eine entſprechende 
Beleuchtung finden köante. Als koſtbere Frucht dieſer 
Studien und Beſtrebungen kann man es bezeichnen, 
daß heutzutage von einſichtigen Richtern namentlich 
dann eine ärztliche Unterſuchung durch Fachärzte ver⸗ 
langt wird, wo es ſich um Verbrechen handelt, die 
auſcheinend aus ſchließlich unter dem Ein fluſſe einer 
ſittlichen Verkehrtheit verübt wurden. ; 

Cullerre behandelt weiter wichtige Fragen aus de 
gerichtlichen Medizin, die Zurechnungsfähigkeit, die 
Merkmale, welche den Verbrecher von moraliſch 
Kranken trennen, und führt namentlich gegen die 
Lehre von der theilweiſen Zurechnungsfähigkeit in 
geſchickter Weiſe in folgenden Sätzen Argumente zu 
Felde: „Zwei ſchwere Folgen ergeben ſich aus der 
Lehre von der theilweiſen Zurechnungsfähigkeit: zu⸗ 
nächſt, daß ein Kranker — denn ſelbſt nach Legrand 
de Saulles Ausſpruch muß die Geiſtesſtörung, wenn 
ſie auch nur theilweiſe wäre, doch immer eine Krank⸗ 
heit bleiben — dem ausgeſetzt iſt, eine unauslöſchliche 
Brandmarkung zu erleiden und ſeiner Familie zuzu⸗ 
fügen, und zweitens, daß er, anſtatt die für ſeinen 
Zuſtand entſprechende Pflege zu empfangen, ſich im 
Durcheinander des Gefängniſſes oder des Bagno 
unter die gewöhnlichen Verbrecher miſchen muß, wo⸗ 
fern man nicht für die theilweiſe Irren eine beſondere 
Strafbarkeit und Gefängniß⸗Irrenanſtalten ſchafft.“ 
— Dieſe Meinung iſt zutreffend, abgeſehen davon, 
daß die Annahme einer theilweiſen Geiſtesſtörung 
einen medizintſchen Irrthum bedeutet. 

Im Abſchnitte, der dem Zuſammenhang zwiſchen 
Irreſein und Ziviliſation gewidmet iſt, erhebt ſich 
Eullerre zur Höhe philoſophiſcher Betrachtung. Die 
Erſcheinung, daß mit del fortichreitenden Kultur⸗ 
entwicklung die Geiſteskrankheiten zunehmen, daß dleſe 
geradezu als ein Tribut der Menſchhelt für die ges 
ſteigerte Inanſpruchnahme des Gehirns anzuſehen ſind, 
wird in gelſtreicher Weile beleuchtet. Das Schlickſal 
der bevorzugten Adelsgeſchlechter, die durch uſurpirte 
und freiwillige Vorrechte vor der Maſſe des Volke. 
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wird nach der in parlamentariſchen Kreiſen herrſchenden 
Stimmung folgende Zuſammenſetzung erhalten: 
v. Köller (konſ.) erſter Präſident, Frhr. v. Heeremann 
(Ctr.) erſter Vizepräſident, Dr. Krauſe (nat.⸗ lib.) an 


Stelle v. Bendas zweiter Vizepräſident. 


Der Kaiſer hat in ſeiner Neujahrsrede an 
die kommandirenden Generäle doch bedeutſame Aeuße⸗ 
rungen gethan, über welche erſt jetzt zuverläſſige 
Angaben gemacht werden. Der „Tägl. Rundſchau“ 
zufolge hat der Kaiſer noch einmal Gelegenheit ge⸗ 
nommen, auf den Hannoverſchen Spielerprozeß zu⸗ 
rückzugreiſen und allen höheren Vorgeſetzten die ſorg⸗ 
fältigfte Auswahl der zur Offizier⸗Reitſchule zu 
kommandirenden Offiziere ans Herz gelegt. Ferner 
kam der Kaiſer in dieſer Anſprache auf die Mode⸗ 
Ausſchreitungen der Offiziere zu ſprechen, erkannte 
zwar eine Beſſerung in dieſer Beziehung an, empfahl 
jedoch mit der an einzelnen Stellen hervorgetretenen 
großen Strenge auch dort, wo es noch fehlt, vorzu⸗ 
gehen, um das Uebel endlich vollſtändig auszurstten. 
Endlich befahl der Kaiſer, daß ihm von jetzt ab über 
jede in der Armee vorkommende Soldatenmißhandlung 
von dem unmittelbaren Vorgeſetzten ſofort und noch 
vor Beginn der Unterſuchung direkt telegraphiſch 
Meldung zu erſtatten jet. 

Zuſchläge zu der Einkommenſteuer. Der 
Reichsſchatzſekretär hat, wie er im Reichstage mittheilte, 
bei ſämmtlichen Bundesregierungen angefragt, um wie 
viel die direkten Steuern erhöht werden müßten, wenn 
die Koſten der Matrikularbeiträge gedeckt werden 
ſollten. Aus den Antworten gehe hervor, daß in ein⸗ 
zelnen Staaten die Einkommenſtener bis zu 75 pCt., 
in Preußen um 31 pCt. erhöht werden müßte. Die 
Einkommenſteuer bringt in Preußen nach der Veran⸗ 
lagung von 1893—94 etwa 123 Millionen. Iſt eine 
Erhöhung von 31 pCt., alſo um etwas weniger als 
J erforderlich, jo iſt die Frage, welche Graf Poſadowsky 
den Einzelſtaaten vorgelegt hat, die geweſen, wie groß der 
Zuſchlag ſein müßte, wenn die Matrikularbeiträge 
um 60 Mill. Mk. erhöht würden. Graf Poſadowsky 
hat ſich und andere ganz überflüſſig bemüht. Im 
laufenden Etat betragen die Mehrausgaben in Folge 
des Milttärgeſetzes alles in allem 42—43 Mill. Mk. 
Davon werden aber, wie ſchon der Abg. Fritzen dar⸗ 
gelegt hat, etwa 25 Mill. durch die Erhöhung der 
Börſenſteuer und des Lotterieſtempels beſchafft. Es 
fehlt demnach Deckung für eine Summe von 17 bis 
18 Mill., deren Deckung durch Matrikularbeiträge 
und eventuell durch Zuſchläge zu den höheren Ein⸗ 
kommen nicht ſchwer ſein würde. Weshalb mag 
übrigens Graf Poſadowsky das Ergebniß ſeiner An⸗ 
fragen an die Regierungen nicht vollſtändig mitgetheilt 
haben ? Woher dieſe Zurückhaltung ? 

„Die Zollfragen“, jo ſchreibt die „Nat. Ztg. in 
einem Leitartikel über die Aufgaben des Landtags, 
„gehören nicht vor die Einzellandtage, und der Vor⸗ 


wand, unter dem man ſie in einem früheren Stadtum 


der Handelsvertrags⸗Verhandlungen dort zur Sprache 
brachte, daß man nämlich auf die Abſtimmung der Vertreter 
des Landes im Bundesrath einwirken wollte, iſt jetzt 
gänzlich unanwendbar: es wäre ein abgeſchmacktes 
Spiel, wollte wan ſich im Abgeordnetenbauſe ſtellen, 
als ob die preußiſche Regierung in dieſen Dingen im 
Gegenſatz zur Reichsregierung noch nicht gebunden 
ſei. Aus der Art, wie die preußiſchen Miniſter 
etwaige derartige Verſuche, in die kritiſche Lage der 


Reichs politik vom Landtage aus einzugreifen, zurück⸗ 


weiſen werden, wird man endgiltig zu erkennen ver⸗ 
mögen, was es mit den Ausſtreuuugen über eine 
zweutelhafte Haltung einzelner dieſer Min ſter auf ſich 
hatte. Sehr möglich, daß ſich daraus Exörterungen 
2 — weiter reichender politiſcher Bedeutung ergeben 
önnten.“ 

Zum Botſchafterwechſel in Wien bezeichnet 
eine der Wiener offiziöſen „Polit. Korreſpondenz“ aus 
Berlin von „guter Seite“ zugehende Mittheilung alle 
in die Oeffentlichkeit gedrungenen Mittheilungen über 
den muthmaßlichen Nachfolger des Botſchaſters Prinzen 
Reuß als unbedingt verfrühte Kombinationen, indem 
bisher nicht einmal das Demiſſionsgeſuch des Prinzen 
Reuß zur Erledigung gebracht jet. 
ausgezeichnet, nicht die Kraft beſitzen, den Gefahren 
eben ihrer Privilegien zu widerſtehen, iſt kurz in 
folgenden Sätzen begründet und gerechtfertigt: „Der 
Beſitz der Vorrechte und der Macht ſcheint zu allen 
Zeiten den unſeligſten Einfluß auf die geiſtige und 
ſittliche Geſundhett der damit Belehrten ausgeübt zu 
haben. Ste haben ſich bald ſelbſt verſchlechtert und 
auf ihren Stamm den Keim einer reißenden, ver⸗ 
hängnißvollen Auflöſung übertragen. Nicht mebr ſich 
mäßigen, ſeine Begierden beſiegen, ſeine Leidenſchaften 


beherrſchen, läßt auf die Dauer die ſittlichen Kräfte 


eine tiefgreifende Zerſtörung erfahren. Es entſteht in 
den Nervenzentren eine wirkliche Verrichtungsſtörung, 


die einer ſolchen in Folge geiſtiger Erkrankung ver⸗ 


gleichbar iſt. Auf dieſe Art beginnen und enden 
Kaſten, Ariſtokratien und Dynaſtien.“ 

Ueber Genie und Zerfinn hat Lombroſo ſein be⸗ 
kanntes Buch geſchrieben, in welchem dieſe Fragen in 
erſchöpfender Weiſe behandelt werden, Cullerre weiß 
im engen Rahmen ſeiner Betrachtung manch treffendes 
Wort zu ſagen, und wenn er im letzten Abſchnitte 
feines Werkes der Stellung der Pſychopathologie in 
Oitteratur und Kunſt näher tritt, jo ſtellt er ſich damit 
mitten in den Kampf der Meinungen. Iſt doch der 
Naturalismus in der Literatur im Weſentlichen 
beſtrebt, die krankhaften Erſcheinungen im Gemüths⸗ 
und Seelenleben des Einzelnen wie ganzer Geſellſchafts⸗ 
klaſſen künſtleriſch zu erklären und zu erforſchen. 


Balzac, Alphonſe Daudet haben Muſter von Be⸗ 


laſteteten und Halbverdrehten in ihren Romanen ge⸗ 
zeichnet. Zola endlich bat in ſeinem Zyklus Rougeon⸗ 
Macquart der „natürlichen und ſozialen Geſchichte einer 
Familie unter dem zweiten Kaiſerreiche“ eine gewaltige 
Geſchichte der Belaſteten, bei denen die Macht der 


Veenrerbung furchtbar ſich geltend macht, geſchrieben. 


————— — 


Alle Mitglieder einer großen Familie ſind „moraliſch 
faul“, alle ſind „aus der Ordnung gerathen“ und 
beflecken ſich mit den verſchiedenſten Verbrechen, ſie 
ſind auch — vom Naturgeſetze verdammt, ſich gegen⸗ 
ſeitig zu verderben, um endlich auszuſterben. 

Iſt der Leſer bis ans Ende des Werkes gelangt, 
ſo hat er gewiß einen tieferen Einblick in dieſes 
Gebiet gewonnen, das die größten Fragen umfaßt. 
Wir ſchließen dieſe Betrachtung mit den Worten 
Cullerre's: „Das ausgeprägte Irreſein iſt ein un⸗ 
endliches Unglück. Die leichteren Formen der geiſtigen 
Gleichgewichtsſtörung haben in vielen eine ſo ganz 
verſchiedenere Bedeutung, daß ein Körnchen Narrheit 
für gewiſſe Geiſter die beften Ahnen aufiviegt und 
man ohne Uebertreibung ſagen kann: wenn es einſt 
keinen Halbnarren mehr giebt, wird die zivlliſirte 
Welt zu Grunde gehen, nicht am Ueberfluß von 


Weisheit, jondern am Ueberfluß von Mittelmäßigkeit.“ 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 16. Jan. In einer Polemik mit dem 
„B. T.“ ſchreibt die „Kreuzztg.“ u. A.: Es wird 
noch immer mit einer „Reichstagsauflöſung“ gedroht, 
von der doch jeder wiſſen muß, daß fie bei jo 
bewandten Umſtänden das Chaos bringen, d. h. die 
verbündeten Regierungen zwingen würde, dieſelben 
Parteien, von denen ſie in der Deckungsfrage ſozu⸗ 
ſagen grundſätzlich im Stich gelaſſen wird, gegen die 
anderen zu unterſtützen, mit denen eine Verſtändigung, 
wenn ſchon auf neuer Grundlage, möglich iſt. Iſt ſo 
etwas denkbar? Schon daß eine ſolche Möglichkeit 
überzeugt erörtert werden kann, beweiſt unſeres Er⸗ 
achtens erſchreckend deutlich, daß die augenblicklich 
befolgten Wege falſche ſind, falſche ſein müſſen. Be⸗ 
ſteht man trotzdem darauf weiter zu wandeln, ſo wird 
das Ende völlige Stockung ſein. 

— Auf der am 29. d. M. in Paris zuſammen⸗ 
tretenden internationalen Sanitäts konferenz 
wird das deutſche Reich durch den Botſchaftsrath von 
Schön vertreten ſein. Demſelben wird noch ein 
Sachverſtändiger beigegeben werden. Als ſolcher iſt 
das Mitglied des internationalen Geſundheitsraths in 
Konſtantinopel, Dr. Mordtmann, in Ausſicht genommen. 

— Unmittelbar nach Oſtern ſoll in Berlin ein 
deutſcher In nungs⸗ und Handwerker⸗ 
tag abgehalten werden. 

* Kiel, 16. Jan. Als Schulſchiff für Maſchiniſten 
und Hetzer der Torpedo-Abtheilungen iſt heute der 
Aviſo „Blitz“ mit einer Flaggenparade in Dienft 
geſtellt. 8 i 

* Sigmaringen, 16. Jan. Der Thronfolger 
von Rumänien und Gemahlin find mit ihrem Sohne 
hier eingetroffen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Jan. Die Petersburger Meldung, 
daß Erzherzog Carl Ludwig im Laufe des Sommers 
dem Petersburger Hofe einen Beſuch abſtatten werde, 
wird von kompetenter Seite für unbegründet erklärt. 
— In der heutigen Sitzung des Landtages brachte 
der antiſemitiſche Abgeordnete Schneider einen dring⸗ 
lichen Antrag ein auf Erlaſſung eines Verbotes der 
bisherigen Schächtungsmethode der Juden. Das 
Schächten verſtoße gegen das Thierſchutzgeſetz, Tomte 
gegen die Humanität, ſei eine Grauſamkett und gar 
nicht in der jüdiſchen Religion begründet. Die weiteren 
Ausführungen des Antragſtellers wurden durch den 
Landmarſchall als nicht zur Sache gebörig zurückge⸗ 
wieſen. Der Antrag ging an den Landeskultur⸗ 


ausſchuß. 
Frankreich. 

Paris, 16. Jan. Das Amtsblatt veröffentlicht 
den Beſchluß, wonach das Brüſſeler Anarchtſtenblatt 
„Libertatre“ für Frankreich verboten wird. 

Paris, 16. Jan. Die Verſuche des Vertheldigers 
Vaillant's, Labort, die Jury zur Einreichung eines 
Gnadengeſuches des zum Tode Verurtheilten zu be⸗ 
wegen, find bis jetzt geſcheitert. 

Italien. 

Nom, 16. Jan. Crispt hatte eine lange Unter⸗ 
redung mit Rampolla zur Herbetführung der Paci⸗ 
fikation von Sieilten durch Zuſammenwirken von Krone 
und Kirche. — Die „Riforma“ beſtätigt in einem 
Leitartikel die Möglichkeit, daß die Regierung beſondere 
Vollmachten für Einführung von organiſchen Reformen 
verlange, welche das Budget um viele Millionen ent⸗ 
laften würden. Das letzte Wort bleibe ja doch ſchließ⸗ 
lich dem Parlament. Falls die Regierung nicht zu 
ſolchen Maßregeln greife, beſtehe die Gefahr, daß 
wieder 3 Jahrzehnte vorübergehen ohne eine Verein⸗ 
fachung der Staatsverwaltung. Die Idee der Ueber⸗ 
nahme von Generalvollmachten durch die Reglerung 
findet übrigens in der ganzen patriotiſchen Preſſe 
warme Unterſtützung. Die Blätter verweiſen darauf, 
daß die im Parlament vertretenen tauſend kleinlichen 
Lokalintereſſen jede ernſte Reform verhindern würden, 
wie dies bereits im letzten Jahre geſchah, als Golitti 
nicht einmal die Eltminirung einiger Miniatur⸗Univer⸗ 
ſitäten durchzuſetzten vermochte. 


Serbien. 

Belgrad, 15. Jau. Der Uaterrichtsminiſter 
Wesnitſch gob ſeine Entlaſſung. Die Situation des 
Kabinets erſcheint dadurch gefährdet. Die radikalen 
Kreiſe befürchten, daß ein fortſchrittliches Kabinet mit 
dem Staatsrath Nikolajewitſch an der Spitze, berufen 
werden könnte. 


Die „Omladina“ vor Gericht. 

Die heutige Verhandlung begann um 9% Ubr 
Vormtttags. Intereſſante Einzelheiten aus der Ver⸗ 
handlung übermittelt das folgende Telegramm: 
Prag, 16. Jan., 11 Uhr 50 Min. Vorm. Heute 
find nicht mehr als 50 Perſonen als Zuhörer in den 
Saal zugelaſſen, deshalb fragt ein Angeklagter den 
Präſidenten, warum dle geſtern nominirten Ver⸗ 
trauensmänner nicht Eintritt erhalten haben. Die 
übrigen Angeklagten drücken lärmend ibre Zu⸗ 
ſtimmung aus. Der Präſident muß energiſch zur 
Ruhe mahnen. Der Vertheidiger Czeraohorsky 
fordert Einlaß für alle Vertrauensmänner. Der 
Präſident erwidert, er habe die Nominirung aller 
Vertrauensmänner angenommen, aber es könnten nur 
ſo viele eingelaſſen werden, als Platz fänden, ſonſt 
müßte der Proceß gegen die Angeklagten gruppen⸗ 
weiſe durchgeführt werden und würde länger als ein 
halbes Jahr dauern. Der Angeklagte, der geſtern 
während der Verhandlung über Hunger klagte, iſt 
der Arbeiter Modraczek aus Wien, der auch in den 
Bombenproceß gegen die Wiener Anarchiſtengruppe 
verwickelt iſt. Er behauptet, in Prag obdachslos zu 
ſein, und erhält daher Quartier und Koſt im Ge⸗ 
fängniß = Spital. — Der Angeklagte Redacteur 
Hain beſtreitet die geſtrige Bemerkung des 
Staatsanwalts, Mrva ſei von zwei Mitgliedern 
der Omladina ermordet worden. Die Unterſuchung 
gegen die Mörder als Mitglieder der Omladina 
jet eingeſtellt, die Behauptung des Staatsanwalts 
alſo nicht wahr. Er behalte ſich deshalb Schritte 
gegen den Staatsanwalt wegen deſſen Behauptung 
vor. — Die eigentliche Verhandlung begann mit der 
Verleſung der Anklageſchrift. 

Ein weiteres Telegramm meldet: 

Prag. 16. Januar. Nachdem ſchon Nachmittags 
ſowohl vor dem Gerichtsgebäude als vor dem 
Redactions⸗Lokal des Hlas Naroda wiederholt Demon⸗ 
ſtrationsverſuche gemacht worden waren, durchzogen 
bis Nachts 11 Uhr ſtarke Pollzeipatrouillen den Karls⸗ 
platz und die dort einmündenden Straßen. Die ver⸗ 
ſchiedentlich gemachten Verſuche eines Pöbelhaufens, 
Tumulte hervorzurufen, ſchlugen fehl, die Ruhe konnte 
überall aufrecht erhalten werden. 


Aus aller Welt. 


Tod durch einen Ohrwurm. In verſchiedenen 
naturwiſſenſchaftlichen Lehrbüchern, jo ſchreibt die 


Scheffler, 


ſammlungen. 


„Köln. Volkszeitung,“ findet ſich die Bemerkung, daß 
der Ohrwurm (forfieula auricularia) keineswegs, wie 
es der Volksglaube annehme, in das Ohr des Menſchen 
krieche und das Trommelfell zernage, ſondern in 
dieſer Hinſicht durchaus harmloſer Natur ſei. Dieſer 
Angabe gegenüber können wir Folgendes als That⸗ 
ſache mitthellen. Seit längerer Zeit klagte ein Fracht⸗ 
fuhrunternehmer in Rees über anhaltenden Kopf⸗ 
ſchmerz, der zuletzt ſo heftig wurde, daß der Geplagte 
ärztliche Hilfe in Auſpruch nehmen mußte. Die 
Unterſuchung ſtellte feſt, daß das Trommelfell des 
einen Ohres verletzt und eine Verelterung der inneren 
Theile eingetreten war. Nach Angabe des Arztes 
waren die Verletzungen dadurch veranlaßt, daß ein 
Ohrwurm, deſſen Reſte ſich noch gut erhalten zeigten 
und leicht entfernt wurden, ins Ohr gekrochen war 
und hler ſein Zerſtörungswerk angerichtet hatte. Der 
beklagenswerthe Mann erlag vor einigen Tagen ſeinen 
ſchweren Leiden. Wann und auf welche Weiſe das 
Thier ins Ohr gekommen iſt, hat ſich nicht auf⸗ 
geklärt. 

Das Teſtament eines Zuchthäuslers. 
Großes Aufſehen erregt in Breslau das jetzt publiclrte 
Teſtament des jüngſt im Zuchthaus geſtorbenen und 
für völlig vermögenslos geltenden Getreidehändlers 
welches derſelbe unmittelbar nach ſeiner 
rechtskräftigen, wegen Ermordung ſeiner Geliebten 
erfolgten Verurtheilung zum Tode, aus der Stra’ 
anſtalt vorgeführt, rechtsverbindlich zu Protokoll ge⸗ 
geben hat. Von ſeinem ſehr großen Vermögen ver⸗ 
machte Scheffler ſämmtlichen Geſängnidbeamten Legate 
bis zur Höhe von 5000 Mark, ferner dem Heildiener 
Bild 2500 und feinem Vertheidiger Rechtsanwalt 
Schreiber 3000 Mark. 

Eine große Falſchmünzerwerkſtatt iſt in 
Köln entdeckt worden, welche filberne Ein» und Fünf⸗ 
markſtücke nachahmte und zwar genau in dem Silber⸗ 
gehalt der echten Markſtücke. Der Vortheil der 
Falſchmünzer beſteht darin, daß der Silberwerth der 
Markſtücke zur Zeit nur etwa die Hälfte des Nenn⸗ 
werthes der Markſtücke beträgt. Der Falſchmünzer 
wurde auf friſcher That ertappt. Es wurde eine 
vollſtändige Präge⸗Anſtalt gefunden, in welcher ſich 
auch eine große zum Prägen benutzte Balanclerpreſſe 
befand. Die vorgefundenen, ausgezeichnet ausgeführten 
Matrizen und die Maſchinen, ſowie ein Säckchen 


fertiger Falſchſtücke wurden in Beſchlag genommen. 


Einen folgenſchweren Ausgang hat ein 
Piſtolen⸗Duell genommen, welches vorgeſtern in 
der Jungfernheide Berlins ausgefochten wurde. Als 
Gegner ſtanden ſich der Dr. med. Röwer in Berlin 
und der Inhaber der Militärausrüſtungfabrik und 
Lieferant für Armeezwecke E. de la Croix, in Firma: 
G. Schulz Nachfolger, Schöneberg gegenüber. Herr 
Dr. Römer iſt tödtlich verwundet worden und auf 
dem Platze verſchieden. Die Veranlaſſung zu dem 
Duell ſoll eine Dame geweſen ſein. 

Aus Eisleben wird berichtet: In der Nacht 
zu Sonnabend hat ſeitens der ſtädtiſchen Behörden 
eine Unterſuchung des alten Hochreſervoirs der Waſſer⸗ 
leitung am Stahlshüttenhofe ſtattgefunden. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird demnächſt auch das neue Reſervoir auf 
dem Friedrichsberg zum Gegenſtande eingehender Re⸗ 
viſionen gemacht werden, ebenſo die alten Röhren⸗ 
touren und Stollen der Neuſtadt. Montag Nachts 
vernahm man nach längerer Pauſe wieder eine ſtarke, 
unterirdiſche Detonation. Die geſchädigten Haus⸗ 
beſitzer haben ſich in einer Petition an die königliche 
Regierung in Merſeburg gewandt, geeignete Hülfe in 
ihrer Bedrängniß erbittend. Bis jetzt iſt noch kein 
Beſcheid auf dieſe Eingabe erfolgt. 

* Ein Opfer religiöſen Wahnes. Im reli⸗ 
giöfen Wahn hat ſich am Freitag Abend in Berlin 
der bei dem Handelsmann Berndt an der Prenz⸗ 
lauer Chauſſee dienende 22jährige Kutſcher Richter 
aus Maltſch a. W. eine furchtbare Selbſtverſtümme⸗ 
lung zugefügt, die ſeinen Tod zur Folge hatte. Der 
junge, religibs veranlagte Menſch ſchwärmte ſeit einiger 

eit für die Beſtrebungen der Heilsarmee und be⸗ 
ſuchte häufig ihre ſogenannten Buß⸗ und Betver⸗ 
Dieſe Gebetsübungen ſcheinen auf den 
jungen ſchwärmeriſchen Mann ganz beſonders ein⸗ 
gewirkt und ihm den Kopf vollſtändig verwlert zu 
haben; denn als derſelbe am Freitag Abend in der 
elften Stunde von einer Bußverſammlung nach 
Hauſe kam, warf er ſeine Kleider ab und peitſchte 
den bloßen Rücken derartig mit einer Reitgerte, daß 
das Blut in Strömen floß. Darauf ſchlug er ſich 
mit einer Kartoffelhacke zwet Finger der linken Hand 
ab und verſuchte dann die gınze Hand abzuhacken. 
Hieran wurde er jedoch durch ſeinen Dienſtherra ver⸗ 
hindert, im nächſten Augenblick ſank aber R. auch 
ſchon ohnmächtig zu Boden, und noch ehe ärztliche 
Hilfe zur Stelle war, hatte er ſich verblutet. Aus 
einem auf dem Futterkaſten liegenden, mit Bleiſtift 
beſchriebenen Zettel ging hervor, daß der Aermſte die 
Geißelung und Selbſtverſtümmelung verübte, um 
ſchnell in den Himmel zu kommen, um dort „Heils⸗ 
ſoldat“ zu werden, was ihm hier auf Erden nicht 
vergönnt geweſen jet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 16. Jan. 
Die Temperatur, die geſtern — 15% R. betrug, hat 
heute früh vollſtändig umgeſchlagen; das Queckſilber 
des Thermometers ſtieg heute früh auf +19, in der 
Mittagszeit ſogar auf ＋ 30. Es herrſcht infolgedeſſen 
überall Thauwetter, das namentlich die Aufbruchs⸗ 
arbeiten auf dem Weichſelſtrom ſehr begünſtigt. Die 
Eisbrechdampfer find ſchon bis Käſemark vorgedrungen. 
Die Brecheismaſſen treiben glatt der Mündung zu. 
Der Traject wird bei den Fährſtellen mittels Fähr⸗ 
boot und Spikprahm ausgeführt und iſt ein recht 
lebhafter. Die Fiſcher treiben ihr Gewerbe in den 
Strombuchten unter der Eisdecke. Der Fang iſt 
leider ein geringer. l 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 16. Januar. 
Die neue Kleinbahn, welche gebaut werden ſoll, wird 
vorausſichtlich ihren Weg von Skurz über Barloſchno, 
Lichtenthal, Ezerwinsk und Münſterwalde nach Marien⸗ 
werder nehmen. Allerdings muß dann die Weichſel 
überbrückt werden; jedoch wird dieſer Bau als Hinder⸗ 
niß der neuen Bahn nicht angeſehen. ; 

Dt. Krone, 15. Jan. Heute Morgen entſtand 
in dem Sattlermeiſter Dornblüth'ſchen Haufe Feuer. 
Daſſelbe griff ſehr ſchnell um ſich und legte einen 
Seitenflügel vollſtändig in Aſche; auch das Vorder⸗ 
haus iſt zum größten Theil ausgebrannt. Dem vom 
Schicksal in den letzten Jahren ſchwer heimgeſuchten 
Herrn Dornblüth it durch den Brand inſofern ein 
großer Schaden entſtanden, als ſein ſämmtliches 
Mobiliar nicht gegen Feuersgefahr verſichert war. 

[=] Krojanke, 16. Jan. Der aus ca. 90 Mit 
gliedern beſtehende Kriegerverein wird auch in diejem 
Jahre den Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers 
in würdiger Weiſe begehen. Nach am Morgen er⸗ 
folgtem „Weckeruf“ wird um 10 Uhr Vormittags ge⸗ 
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meinſchaftlicher Kirchgang gehalten. Abends ver⸗ 
ſammeln ſich die Krieger in ihrem Vereinslokal, wo 
Herr Oberamtmann Hachtmann die Feſtrede halten 
wird. Im Anſchluß hieran wird unter Fackel⸗ 
beleuchtung ein großer militäriſcher Zapfenſtreich aus⸗ 
geführt. Hierauf kehren die Mitglieder in das Ver⸗ 
einslokal zurück, wo nach Aufführung des Einakters 
„Am 27. Januar oder die Extrahoſe“ ein Tanz⸗ 
kränzchen ſtattfinden wird. — In das Standesamts⸗ 
regiſter ſind im neuen Jahre bereits 17 Sterbefälle 
eingetragen worden, während die jährliche Durch⸗ 
ſchnittszahl nur zwiſchen 60 und 70 vartirt. Im 
verfloſſenen Jahre wurden indeß wegen der hier 
graſſirenden Scharlach- und Diphtheritis⸗Epidemſe 137 
Todesfälle regiſtrirt. 

Thorn, 15. Jan. Für das neugebildete Kicchiptel 
Grabowitz hat vor einigen Tagen die Wahl eines 
Pfarrers ſtattgefunden. Wider alles Erwarten wurde 
nicht der bisherige Pfarrverweſer U., der für eigene 
Rechnung ein Pfarrhaus in Grabowitz gebaut hat, 
gewählt, ſondern Herr Vikar Burau aus Garske; die 
Wahlbethelligung war ſehr ſchwach. 140 Wähler 
haben gegen die Wahl Proteſt beim Konſiſtorium ein⸗ 
gelegt. — Der bieſige Ortsverein des allgemeinen 
deutſchen Schulvereins zur Erhaltung des Deutſchthums 
im Auslande entwickelt eine ſehr rege Thätigkeit; 
morgen tritt der Verein wieder zuſammen, um über 
Mittel und Wege zur Hebung deſſelben zu berathen. 
Bei der ſo regen Thätigkeit des Vorſtandes iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß dem Ortsverein immer mehr 
Mitglieder zugeführt werden. 

Aus dem Kreiſe Juſterburg, 15. Jan. Ein 
großes Feuer brach geſtern Abend auf der Beſitzung 
des Herrn Gutsbeſitzers Büchler⸗Kerszienen aus, das 
in kurzer Zeit ſämmtliche Gebäude außer dem Wohn⸗ 
hauſe in Aſche legte. Das Feuer griff mit ſo raſen⸗ 
der Schnelligkeit um ſich, daß es nur gelang, einen 
Theil des lebenden Inventars zu retten; 7 Kühe, 8 
Ochſen, 2 Pferde, 8 Fohlen und faſt ſämmtliches 
Jungvieh ſind in den Flammen umgekommen. Da 
Herr B. nur müßig verſichert iſt, ſo erleidet er durch 
den Brand einen beträchtlichen Schaden. Als muth⸗ 
maßlicher Brandſtifter iſt ein Knecht des Herrn B. 
feſtgenommen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 17. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 18. Januar: Feuchtkalt, wolkig, vielfach trübe, 
Niederſchläge, windig, Sturmwarnung. 

„Einweihung des neuen Kreishauſes. 
Heute Nachmittag 2 Uhr fand die feierliche Ein⸗ 
weihung des neuerbauten Kreishauſes ſtatt. Das Ge⸗ 
bäude trug aus dieſem Anlaß Flaggenſchmuck und 
war in ſeinen Innenräumen mit Tannengrün deko⸗ 
rirt. Der Feier wohnte der heute früh hier eingetroffene 
Herr Oberpräſident, Excellenz Staatsminiſter v. Goßler 
und der Herr Regierungspräſident v. Hollwede bei. 
Die Stadt Elbing vertrat Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt, der ebenfalls beute früh von einer Reiſe nach 
Berlin zurückgekehrt iſt. Anweſend waren ferner die 
Mitglieder des Kreisausſchuſſes, ſowie Mitglieder des 
Kreistages. Herr Landrath Etzdorf als Vor⸗ 
ſitzender des Kreistages bieß Se. Excellenz 
den Herrn Ober ⸗Präſidenten und den Herrn 
Regierungs- Präſidenten willkommen und dankte 
ihnen für ihr Erſcheinen. Sodann gedachte 
Herr Landrath Etzdorf der Verdienfte, die ſich 
der Herr Oberpräſident um die Provinz Weſtpreußen 
und beſonders den Kreis Elbing erworben und brachte 
zum Schluß ein Hoch auf Se. Excellenz aus. Der 
Herr Oberpräſident dankte hierauf auch im Namen 
des Herrn Regierungspräſidenten für den freundlichen 
Empfang und gedachte der großen Fortſchritte, die die 
kommunale Organiſation ſpeciell in den Oſtprovinzen 
genommen habe. Er ſei überzeugt, daß auch Elbing 
eine Stätte des kommunalen Friedens ſei. Der Herr 
Oberpräſident ſchloß mit den herzlichſten Wünſchen für 
das Wohlergehen des Landkreiſes und der Stadt Elbing. 
Der Herr Oberpräſident und der Herr Regierungs- 
präſident verabſchiedeten ſich hierauf von der Ver⸗ 
ſammlung aufs Herzlichſte. Sodann überreich ee der 
Ecbauer des Hauſes, Herr Kreisbaumeiſter Mohnen, 
dem Vorſitzenden des Kreistages, Herrn Londrath 
Etzdorſ, die Schlüſſel des Gebäudes, welche der Herr 
Landrath unter Dank für die Mühewaltung des Herrn 
Kreisbaumeiſters und den beſten Wünſchen für das 
Wirken des Kreistages in Empfang nahm. 

* Herr Oberpräſident v. Goßler wird ges 
legentlich ſeiner Anweſenheit in unſerer Stadt, wie 
wir hören, auch verſchiedene induſtriellen Eiabliſſe⸗ 
ments elnen Beſuch abſtatten, u. A. der Molkerei 
Schröter und der Kunſttiſchleret G. u. J. Müller. 

* Die wichtigen Beſtimmungen für den 
Perſonen⸗ Verkehr, welche zur Informtrung des 
Publikums in den Warteſälen und Vorfluren des 
Bahnhofsgebäudes ausgehängt ſind, haben aus Anlaß 
des Nachtrags I zu Theil I des Staats⸗Eſſenbahn⸗ 
Perſonentarifs eine Umarbeitung erfahren. Es ſind daher 
an Stelle der alten Beſtimmungen neue an den vor⸗ 
bezeichneten Stellen ausgehängt werden. Da dieſe 
Beſtimmungen weſentliche Aenderungen erfahren 
baben, ſo machen wir die Intereſſenten auf dle 
Durchſicht beſonders aufmerkſam. £ 

* Ein Kreistag für den Landkreis Elbing 
iſt auf Mittwoch den 31. Januar, Vorm. 11 Uhr 
im Sitzungszimmer des Kreisbauſes, Holländer⸗ 
ſtraße Nr. 26 anberaumt worden. Auf demſelben 
werden in öffentlicher Sitzung nachſtehende Gegen⸗ 
ftände zur Berathung und Beſchlußfaſſung kommen. 
1) Prüfung der Legitimation des an Stelle des aus 
dem Kreiſe verzogenen Hoſbeſitzers Simon Dück aus 
Fürſtenau neugewählten Kreistagsabgeordneten für 
den XIII. ländlichen Wahlbezirk, Hofbeſitzer Peter 
Faſt in Goldberg und Einführung deſſelben als Mit⸗ 
glied der Kreisvertretung, 2) Ergänzung der Lifte 
der zu Amtsvorſtehern geeigneten Perſonen in Bezug 
auf den Amtsbezirk Pangritz Colonie, 3) Wahl eines 
Kreisdeputirten wegen erſolgten Ablaufs der ſechs⸗ 
jährigen Amtsperiode, 4) Wahl zweier Mitglieder 
des Kreis⸗Ausſchuſſes für die Zeit vom 1. Januar 
1894 bis 31. Dezember 1899 an Stelle der Herren 
Th. Grube⸗Koggenhöfen und E. Vollerthun⸗Fürſtenau, 
deren Wahlperiode mit dem Schluſſe des Jahres 1893 
abgelaufen iſt, 5) Wahl eines Stellvertreters der 
Taxatoren für den zweiten Aus hebungsbezirk an 
Stelle des Gutsbeſitzers Eduard Grunau in Fürftenau, 
der zur Ausführung der desfallſigen Wirkſamkeit 4 


In ſchweren Fälle! iſt die Rückenlage am b 


der beiden Geſchlechter die Urſache für die auffällige 


außer Stande iſt, weil er anderweit in militäriſcher 
Beziehung zur Verwendung kommt, 6) Beſchluß 
darüber, ob die von dem Gutsbeſitzer Anton von 
Werndorff auf Gr.⸗Bieland zur Begründung ſeiner 
Weigerung des Amtes als Amtsvorſteher⸗ Stellvertreter 
des Amtsbezirks Drewsbof auf die geſetzliche Dauer 
anzunehmen gemachten Anführungen als ſtichhaltig 
anzuerkennen ſind, 7) Bewilligung einer Kreisbeihülfe 
zum Bau zweier maſſiver Brücken in Tolkemit. 

„Stadttheater. Morgen (Donnerftag) findet 
das angezeigte Symphonie⸗Concert der Kapelle des 
kgl. Grenadier⸗Regtments Nr. 5 aus Danzig ftatt. 
Am Freitag und Sonnabend wird der herzogl. Hof⸗ 
ſchauſpieler Herr Emil Bing hier ein zweimaliges 
Gaftſpiel veranſtalten. Herr Bing, der früher am 
Stadttheater in Danzig engagirt war, iſt auch für 
uns kein Unbekannter, und ſtehen uns 2 intereſſante 
Abende bevor. Am Freitag wird der bellebte Gaſt 
den „Koko“ in „Der Mikado“ und am Sonnabend 
den „Zwirn“ in „Lumpaci Vagabundus“ ſpielen. 

* Die Zeichnungen für den Garantiefonds 
des Preußiſchen Regatta - Verbandes zur 
Sicherung einer vielleicht ſchon in dieſem Jahre ab⸗ 
zuhaltenden Regatta belaufen ſich bereits auf 9800 
Mk; dem Verband gehören bis jetzt nur der „Danziger 
Ruderverein“ und der Elbinger Ruderklub „Vorwärts“ 


an. 

Die bekannten Pariſer Schwindelfirmen 
Béron, „Comptor Mentor 41 15 St. 
Duen, und Léon, „Internationale Bank,“ 32 Rue des 
Blancs⸗Manteauz, auf die wir ſchon mehrfach warnend 
bingerteft haben, ſcheinen ihre betrügeriihe Thätig⸗ 
keit in den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands trotz⸗ 
dem in gewohnter Weiſe fortzuſetzeu und auch immer 
neue Opfer zu finden. Die Art des Vorgehens iſt 
immer die alte. Mit Zeitungsannocen bieten ſie 
Gelddarlehen zu günſtigen Bedingungen an und wiſſen 
ſich dabei von leichtgläubigen Geldſuchern Vorſchüſſe 
zu verſchaffen, um alsdann den Darlehenſuchenden 
vollſtändig werthloſe Wechſel zu überſenden. Da die 
Geſchädigten überdies in vielen Fällen eine Anzeige 
ſcheuen, ſo wächſt die Dreiſtigkeit dieſer „Firmen“ 
mit ihrem Erfolge. Es kann deshalb, ſchreibt der 
„Reichsanzeiger“, nicht dringend genug zur größten 
Vorſicht gegenüber allen derartigen, von Paris ausgehenden 
Annoncen gerathen werden, welche die Beſchaffung von 
Darlehen gegen billige Zinſen zum Gegenſtand haben. 
Ppoſtaliſches. Poſtpackete nach Griechenland 
können in Folge Aufhebung der betreffenden Quaran⸗ 
täne wieder auf dem Wege über Trieſt zur Beförde⸗ 
rung angenommen werden. Der Weg über Brindiſi 
iſt noch geſperrt. 

* Die Schonzeit für Auer, ⸗Birk⸗ und 
Faſanenhennen, Haſelwild, Wachteln und 
Haſen beginnt in dieſem Jahre mit dem 1. Februar. 

Prügelei. Jo einem Schankgeſchäft der Leich⸗ 
namſtraße entſpann ſich am Sonnabend Abend zwiſchen 
einem jüngeren und einem älteren Menſchen eine 
Prügelei, die Erſterer veranlaßt hatte, die für ihn 
aber in ſofern verhängnißvoll war, als er von ſeinem 
Gegner ſo bearbeitet wurde, daß er ſofort in's 
Krankenſtift geſchafft werden mußte. 

* BVerhaltungsmaßregeln gegen die See⸗ 
krankheit giebt die ſoeben zur Ausgabe gelangte 
Santtätsordnung für die Deutſche Kriegsmarine: 
„In den meiſten Fällen“, heißt es darin, „wird die 
Seekrankheit allmählig durch Gewöhnung überwunden, 
bei ſchwächlicher Körperanlage und bei vorhandenen 
Organlelden des Magens können jedoch durch ſchwere 
Verdauungsſtörungen und das beſtige unſtillbare Er⸗ 
brechen bedenkliche Zuſtände herbeigeführt werden. 
Zur Vorbeugung empfiehlt ſich der anhaltende 
Aufenthalt auf Oberdeck, beſonders mitſchiffs, und die 
ſortgeſetzte Thätigkeit in friſcher Luft unter Anſpannung 
der Willenskraft, auch der Genuß von kleinen Mengen 
leicht verdaulicher Nahrungsmittel und von Alkohol 
iſt trotz des beſtehenden Widerwillens zweckmäßig. 


eſten in 
Augen dienlich, 


leidet, während die Frauen ſich bis ins höchſte Alter 
ihres Haarſchmucks erfreuen. Pflege und Bedeckung 
der Kopfhaare unſerer Kinder beiderlei Geſchlechts, ſo 
ſchreibt Dr. Ruff, ſind bis zu ihrem Eintritte in das 
ſchulpflichtige Alter die gleichen, aber auch der Haar⸗ 
wuchs iſt der gleiche. Erſt jetzt beginnt die ungleiche 
Behandlung: dem Mädchen geben wir mit dem 
Hute einen zierlichen Aufputz, dem Knaben 
mit dem kompakten, luftdichten Filz einen 
Haartödter! Täglich wird da um die Pheripberie 
des Schädels ein Ring gelegt, der ſtundenlang auf 
die Stelle, wo er feſt anliegt, einen Druck ausübt 
und dort, wo der Hut ein hohles Dach bildet, Luft 
und Licht abſchließt und eine Temperatur erzeugt, die 
weſentlich höher iſt, als die des Geſichts, und die 
durch die Haare als ſchlechter Wärmeleiter dort — 
nach dem Abnehmen des Hutes noch aufgeſpeicher 
bleibt. Für die erſte Zeit hat dieſe Treibhausatmo⸗ 
ſphäre eine geſteigerte Produktion von derberen Haar⸗ 
ſchäften zur Folge — allgemach aber verliert der 
Haarboden ſeine Produktivität — die Haare werden 
dünner, ſtehen weiter von einander ab und ſchließlich 
iſt die Kahlköpfigkeit da. Bei Mädchen und Frauen 
kann der Hut niemals dieſe verheerende Wirkung 
haben — niemals liegt er hier ſo dicht und gleich⸗ 
mäßig an allen Stellen an, daß er zu einer Um⸗ 
ſchnürung der Kopfhaut, d. h. des Haarbodens führen 
kann. Daß wir das ringförmige Anliegen des 
Männerhuts in ſeiner deletären Wirkung auf die 
Kopfhaut nicht übertreiben, mag aus der 
beobachteten Thatſache erhellen, daß Fußzehen⸗ 
gliedern durch über Gebühr lang fortge⸗ 
geſetzte, ringförmig um dieſelben ausgeführte Jod⸗ 
einpinſelungen brandig wurden und abgetragen werden 
mußten. Nicht die chemiſche Beſchaffenheit des Jods, 
ſondern nur die durch die Einpinſelung mechaniſch 
verurſachte Cirkulatlonsſtörung der Blutwelle hatte 
das Abſterben der Zehenglieder verurſacht. Die Ein⸗ 
pinſelung hat wie eine Abſchnürung gewirkt. Das 
Gleiche gilt von dem ſeſt auſſitzenden Hutrande — 
er ſtrangulirt langſam, aber ſicher die Kopfhaut, das 
Produktionsgebiet der Kopfhaare. Mit dem Kopfhaare ver⸗ 
lieren wir nicht bloß einen Schmuck, ſondern gleichzeitig auch 
einen Schutz, deſſen Werth nicht mit dem für die 
Kopfhaut allein erſchöpft iſt. Wie ein Wald mit dem 
von ihm bewirkten Gaſeaustauſch für die umliegende 
Gegend von höchſter Bedeutung iſt, jo iſt ſicherlich 
auch ein üppiger Haarbeſtand von ausgeſprochenem 
Nutzen für die Oekonomie des Geſammtorganismus, 
und es iſt mehr als eine Fabel, daß Simſon durch 
e feiner Haupthaare zum Schwächling 
wurde. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 17. Januar. 

Als Benefiz für unſeren erſten Charakterſpieler 
Welther Steg ging geſtern Shakeſpeares „Richard III.“ 
mit dem Benefizianten in der Titelrolle in Scene. 
Das Haus war leider, wie auch an den voraufge⸗ 
gangenen Benefizabenden, nur ſchwach beſucht und 
das kann um ſo mehr Wunder nebmen, als die all⸗ 
gemein anerkannte Tüchtigkeit des Herrn Sieg als 
Darſteller wie als Regiſſeur eine gute Vorſtellung 
erwarten ließ. Der „Richard“ gehört zu den 
ſchwierigſten Charakteren, welche die Schaubühne kennt, 
er fordert vollkommenſte Beherrſchung der künſtleriſchen 
Mittel, Kraft der Darſtellung, die nie verſagen darf 
und endlich eine immer zielſichere Ausdrucksfähigkeit, 
wie ſie nicht vielen Künſtlern eigen iſt. Bei der 
Größe der Aufgabe iſt es nur natürlich, wenn 
mancher Künſtler dem Reiz nicht wiederſtehen 
kann, ſein Können daran zu verſuchen 
natürlich auch, wenn der „Richard“ in zehn Auf⸗ 
führungen neun mal als Zerrbild erſcheint, das mit 
der ſcharfgezeichneten ſhakeſpeareſchen Meiſterfigur 
kaum entfernte Aehnlichkeit hat. Herr Sieg nun ge⸗ 
hört zu den Wenigen, die an ihre große Aufgabe 
mit dem vollen Rüſtzeug echter Künſtlerſchaft heran⸗ 
treten; ſein „Richard“ war ſchön durchdacht, in den 
ſchwierigen Scenen bis zum Höhepunkt des dritten 
Aktes klar und ſicher gezeichnet, in den beiden letzten 
Akten kraftvoll geſtaltet und zugleich in jene er⸗ 
ſchütternde Tragik getaucht, die auch dieſem Teufel 
das volle Mitgefühl des Zuſchauers ſichert. Der 
Erfolg wäre hier noch nachhaltiger geweſen, wenn im 
letzten Akt der Rothſtift nicht etwas gar zu ſchonungslos 
gehandhabt worden wäre. Der Zuſammenbang nicht 
nur — auch die dramatiſche Wucht hatte darunter zu 
leiden, jo beſſpielsweiſe ging das letzte Auftreten 
Richards („Ein Pferd, ein Pferd! mein Königreich 
für'n Pferd!“) faſt ſpurlos vorüber, nachdem man den 
vorbereitenden Auftritt Catesby's, der in wenigen 
Worten die Situation kennzeichnet, geſtrichen hatte. — 
Für die Aufführung war das ganze Enſemble heran⸗ 
gezogen worden. Frl. Ronald gab die Königin 
Margarethe mit gutem Erfolge und daſſelbe kann von 
der Königin Anna des Frl. Bille geſagt werden. 
Frl. Weinholz war als Königin Eliſabeth ganz 
ungenügend. Herr Einicke hatte als Clarence 


12 1 und bei geſchloſſenen 
grötzere Gewöhnung oder mäßigere B 
des Schiffes eingetreten iſt. an 81 7 
Ade l ge Els, geiitige Getränke (Selter⸗ 
aſſer m ognac) und ti D . 
Nele 9 narkotiſche Mittel als zweck 
Welche unangenehme Folgen für den länd⸗ 
lichen Beſitzer die unterlaſſene rechtzeitige Anzeige vom 
Ausbruch einer anſteckenden Krankheit unter dem 


W. unterließ 
Landrathsamt und 
re 6 6 genommen. 
gerichtliche Entſcheidung und wurde vom Schöffen 
gericht freigeſprochen. 1. 


augewachſenen Koſten verurtheilt gute Momente, doch ſchadete der Wirkung 
ö Ueber die Tragfähigkeit des Eiſes haben ne Rolle f geſtern wieder die ausdrucks⸗ 
eingegende Unterſuchungen Folgendes ergeben: Wenn] 21, unnatürlich geſchraubte Sprache. Herr 


Bauermann hatte den Buckingham zu ſpielen; 
er ſtellte damit eine Figur auf die Bühne, die prompt 
auf das gegebene Stichwort einſetzte und ſchlecht und 
recht ſprach, was der Dichter dem geſchmeidigen Hof⸗ 
mann ſagen läßt — aber das war auch alles. Herr 
Stern, der als König Eduard im erſten Akt 
ſtarb, feierte als Richmond im letzten Akt fröhliche 
Auferſtehung und ſprach unverdroſſen auf die „edlen 
Lord's“ ein, die Herr Pag ein darzuſtellen hatte. 
Vielleicht wäre es gut geweſen, wenn man Herrn 
Pagin eine Tafel um den Hals gehängt hätte mit 
der Aufſchrift: „Das ſind die edlen Vord's!“ — einem 
Hilfsmittel der alten Schaubühne, welche durch einfache 
Aufſchrift einen Schauplatz als „Saal“ oder „Straße“ ꝛc. 
kennzeichnete. — Die beiden Prinzen des Hauſes Yorkfanden 
in Frl. Gieſecke und Frl. M 
Vertreter. Auch Herr Gieſecke als Tyrrel ver⸗ 
dient lobende Erwähnung. Von den übrigen Dar⸗ 
ſtellern iſt nur zu jagen, daß fie auf ihrem Poſten 
waren und das iſt am Ende doch nicht genug, um 
auch nur eine einfache Namens⸗Aufzählung zu recht⸗ 
ſertigen. — Das Publikum zeigte ſich für das Gebotene 
äußerſt dankbar und rief den Benefizianten nach jedem 
Aktſchluß wiederholt vor die Rampen. 
L. R—n. 


Schwurgericht zu Elbing. 
— Sitzung vom 17. Januar. 
Der Schwurgerichtshof iſt gebildet aus dem Herrn 
Landgerichtsdirektor Rauſcher als Vorſitzenden, den 
Herren Landgerichtsrath Dr. 


5 * Wartezeit für Altersrente. Nach einer 
om Reichsverſicherungsamt aufgeſtellten Tabelle für 
eſtſezung von Altersrenten der Perſonen aus dem 
eburtsjahrsgange 1824 müſſen, falls der Geburtstag 
es Rentenberechtigten in die Zeit vom 1. Januar bis 

Februar fällt, mindeſtens 141 Beitragswochen 
nachgewieſen worden. Fällt der Geburtstag ſpäter, 
ſo iſt für jede weitere Woche auch eine Beitragswoche 
d nachzuweiſen, mithin, wenn der Geburtstag in 

e Zeit vom 26. bis 31. Dezember fällt, im ganzen 
mindeſtens 188 Beitragswochen. Fällt der Renten⸗ 
eginn auf den 1. Januar, jo find höchſtens 157 

Beitragswochen anzurechnen, tritt der Rentenbeginn 

jedoch ſpäter ein, ſo iſt für jede Woche auch eine 

Beitragswoche mehr anzurechnen, beim Beginn der 

Rente in der Zeit vom 24. bis 31. Dezember daher 

böchſtens 209 Beitragswochen. 

* Hut ab! Unter dieſer Ueberſchrift tritt Dr. 
med. J. Ruff = Stuttgart in der „Frankf. Ztg.“ für 
das Grüßen auf der Straße durch Hutabnehmen ein 
und ſucht gleichzeitig die Urſachen aufzudecken, die zur 
vorzeitigen Kahlköpfigkeit führen. Kahltöpfige Frauen 
zeffe man unter Tauſenden kaum eine, während die 

latze oder doch ſchwacher Haarbeſtand bei Männern 
aſt eher Regel als Ausnahme ſei. Nach Ruffs Anſicht 


{ft die verſchiedene Behandlung der Kopfhaare ſeitens tritt der Erſte Staatsanwalt Herr Schütze. 


6. Fall. Der Käthner und Arbeiter Johann 


Erſcheinung, daß die Männerwelt an Kahlköpfigkelt 


eynardier gute Def 


. Hartwig und Aſſeſſor 
Scharmer als Beiſitzern. Die Staatsanwaltſchaft ver⸗ 


Wieſchniewski aus Parparen, wegen Ge⸗ 


waltthätigkeiten und Holzdiebſtählen vielfach vorbeſtraft, 
iſt angeklagt, am 5. Juni den Förſter Geſtrich im 
Jagen 335 zu Neu Hakendorf, Förſterei Rehhof, be⸗ 
droht, thätlich angegriffen und mißhandelt zu haben, 
ferner deſſen Ehefrau Anna, geb. Birk, ebenfalls wegen 
Forſtfrevelsvorbeſtraft Mutter vond Kindern der Beihülfe. 
Die Angeklagten heſtreiten ihre Schuld und geben folgenden 
Thatbeſtand an: Beide Angeklagte gingen an dem 
genannten Tage etwa um 8 Uhr Abends im Walde 
und hatten bereits in einen Sack Porſch⸗ und Tannen⸗ 
ſpitzen geſchnitten. Der Förſter Geſtrich betraf die 
Angeklagten und verlangte Namensnennung, beide 
wollen den Namen richtig angegeben haben. Nun ſoll 
der Förſter auf die Beiden ſofort losgeſchlagen und 
ſie ſehr verletzt hahen. Der Förſter behauptet, 
daß der Angeklagte ſowie deſſen Frau einen 
falſchen Namen angegeben haben und der kleine 
Sohn des Angeklagten den richtigen Namen 
geſagt habe. Er ſei von dem Angeklagten erſt mit 
einem Faſchinenmeſſer, und nachdem er ihm dieſes ent⸗ 
wunden, mit einem Taſchenmeſſer angegriffen worden. 
Als er den Angeklagten nun angefaßt und ihn zu dem 
Sacke, in welchem die geſchnittenen Gegenſtände waren, 
geſchoben habe, habe die Frau verſucht, ibrem 
Mann von hinten abermals ein Meſſer zuzuſtecken. 
Nachdem er (Förſter) auch dieſes Meſſer der Frau 
entriſſen hatte, habe er den Inhalt des Sackes aus⸗ 
geſchüttet. Nun ſei der Angeklagte zur Seite ge⸗ 
ſprungen, habe einen kleinen Fichtenſtamm aus der 
Erde gezogen, auf ihn eingeſchlagen und ihn am 
Arme verlegt. Nun erſt habe er (der Förſter) mit ſeinem 
Stocke auf die Angeklagten eingeſchlagen, ſo daß der An⸗ 
geklagte getroffen zur Erde ſank; er ſei aber nach kurzer Zeit 
wieder aufgeſprungen und davon gelaufen. Es be⸗ 
hauptet der Angeklagte, daß er im Walde beſinnungs⸗ 


los bis des Morgens liegen geblieben ſei. Da der 33.20 


Angeklagte mehrere neue Zeugen über dieſen Vorfall 
vorſchlug, ſo beantragte der Vertheidiger, Rechtsan⸗ 
walt Schulze, die Sache zu vertagen und die vor⸗ 
geſchlagenen Zeugen zu einem Termine zu laden. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem Antrage an. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

London, 16. Jan. Sonntag Abend fand in 
Chatham eine ernſte Milttär⸗Revolte ſtatt. Als ein 
Sappeur wegen Inſulordinatton von der Patrouille 
eines anderen Regiments arretirt werden ſollte, wurde 
die Patrouille von den Kameraden des Sappeurs 
angegrlffen und es entſtand ein heftiger, blutiger 
Kampf. Ein Kriegsgericht iſt einberufen worden. 

Belgrad, 16. Jan. Der Staatsrath Nicola jewies 
wurde heute abermals vom König in längerer Audienz 
empfangen. Wie verlautet, iſt derſelbe mit der Bildung 
eines Coalitlonsmintſteriums betraut worden. Das⸗ 
ſelbe wird größten Theil! aus Fortſchrittlern, Ges 
mäßigten Radicalen und einigen Ltberalen beſtehen. 
Zum Kriegsminiſter iſt der Diviſionskommandant 
Belgrads, Hola Milanovic auserſehen. Sollte jedoch 
die Cabinetsbildung ſcheitern, ſo wird vom König 
ein Militärkabinet berufen werden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 17. Jan. Auf den Schächten 
der Nordbahn macht ſich infolge der Ein⸗ 
führung eines neuen Bruderladenſtatuts 
unter den Arbeitern in Oſtran eine große 
Gährung bemerkbar. Man befürchtet eine 
allgemeine Arbeitseinſtellung. 

Paris, 17. Jan. „Figaro“ theilt mit, 
Crispri habe einem ſeiner Mitarbeiter er⸗ 
klärt, im Laufe dieſes Monats werde voll⸗ 
kommene Ruhe in Sizilien herrſchen. Da⸗ 
gegen ſoll ein vatikaniſcher Prälat verſichert 
haben, daß vor dem Hochſommer in Rom 
eine Umwälzung ausgebrochen ſein werde. 

Brüſſel, 17. Jan. Geſteru iſt hier ein 
Brief von Eliſee Reelus eingetroffen, worin 
derſelbe den Antrag der jungen Studenten, 
einen Kurſus außerhalb der Univerſität ab⸗ 
zuhalten, annimmt. Die Profeſſoren der 
Univerſität ſind entſchloſſen zu demiſſioniren, 
falls der Verwaltungsrath den Beſchluß 
gegen Reelus nicht zurückzieht. 

Madrid, 17. Jan. Der Miniſter des 
Aeußzeren theilte dem Miniſter des Innern 
mit, daß ein Komplott auswärtiger Anar- 
chiſten beſtehe, welches Rache für den Tod 
Pallas nehmen wolle. 

Nom, 17. Jan. Die Marmorarbeiter 
in Carrara, welche von den Bauern mit 
Waffen verſorgt wurden, ariffen wiederholt 
die durch Militär verſtärkte Gendarmerie 
an, wobei auf beiden Seiten Verwundungen 
vorkamen. — Die Situation bleibt fort⸗ 
dauernd ernſt. Die Entwaffung auf Si⸗ 
zilien macht nur geringe Fortſchritte, in Pa⸗ 
lermo ſind nur 200 Gewehre bisher ab⸗ 
geliefert. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte⸗ 


Berlin, 17. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börje: Schwach. Cours vom 16.1. 17.1. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 96,10 96.25 
3½ PCt. We tpreußiſche Pfandbriefe 96,80 96 90 
Oeſterreichiſche Goldrente . 97,40 97,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,40 95,50 
Ruſſiſche Banknoten * 219,35 ' 219,55 

terreichiiche Banknoten 162,75 | 163,05 
Deutſche Reichsanleihe 107.20 | 107,20 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,30 | 107,40 

pCt. Rumänier . 82,00 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten |111,00 | 111,00 

Produkten⸗Börſe. 
ai Ann ee ’ 155 7 
eizen uar 8 5, „ 
Nai „ 12700 12700 
0 12700 127, 
8 Mal 1 121.20 121,20 

Tendenz: ftill. 

etroleum ee a 1989| 19,80 

üböl Januar » » > 2.0 446,50 46,70 

April⸗ Ma: 46.60 48 80 
Spiritus Januar er 5 36,80] 36,20 


Zuger mnarkt. 3 
Magdeburg, 16. Januar. Kornzucker exkl. 

92 . —,—, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,65. vrng * 


U 


exkl. von 75 pC. Rendement 10,00. Stetig. — Ge⸗ 


mahlene Raffinade mit Faß —,—. 
„—. Geſchäftslos. 


Königsberg, 17. Januar, 


Melis I mit Faß 


1 Uhr — Min. Mittags 


. 15 ortatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus Faß. 


pro 10,000 L% exel. Faß 
Loco contingentirt. 
Loco nicht contingentirt. 


. 7 


Danzig, 16. Januar. Getreidebörſe. 


51,50 4 Geld. 
32,00 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger. Me 
Umſatz: 250 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 134—135 
25 An 7 721 1. an „ 1 1 
ranſit hochbunt und wei PETE 2 
» helbunt NP A RT 18 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 142,50 
Tranſit 1 22,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſiſch pour h A Fe af 3 85 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin April-Mai . . . . 118,50 
Tranſit 7 33 ; 88,50 
Regulirungspreis & freien Verkehr. | 113 
Gerſte: große (660 — 700 g)) . . | 132 
eine (625—660 h) 115 
Bee ange e 138 
rbſen, inländiſche 2 SR 150 
„ TE hr a CRFE AELESTE 90 
Rübjen, inländiſchte 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. . . | 12,15 


Spiritusmarkt. 


Stettin, 16. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 


ſteuer 


31,80, pro Januar 31,40, pro April⸗ Mai 


Danzig, 16. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 50 5, Gd., pro Januar 31,00 Gd., pro 


Januar⸗März 31,00 Gd. 
Freiwilliger Beitrag. 


Unter den vielen Beiträgen von Beweislieferung 
und als Reſultate eigener Erfabrungen, betreffend den 
Heilwertb von Warner's Safe Cure, verdient Folgen⸗ 


des beſondere Beobachtung: Herr Franz 
Breitegaſſe 22, Frankfurt am Main, ſchreibt: 


Müller, 


Ich 


erkrankte an Nierenkrankheit und mein Arzt rieth mir, 
in das Spital zu gehen; dort hätte ich warme Bäder, 
welche ich zu Hauſe nicht ſo machen könnte. Die⸗ 
ſelben mußten 320 warm ſein und darin mußte ich 
dreiviertel Stunden bleiben und weitere dreiviertel 


Stunden dann ſchwitzen. Die Geſchwulſt 


legte 


ſich wohl, aber von einer Heilung der Krank⸗ 


heit war nichts merkbar. 
4 Monate aus; aber 

im Urin ſortging, konnte nicht 
und ich kam daher ſo herunter, 
meine Beine kaum noch tragen konnten. 


So hielt 
Eiweiß, 


ich 
das 


daß 


es 
welches 
erſetzt werden 
mich 
Nun erklärte 


mir der Arzt, meine Nierenentzündung ſei chroniſch 


und unheilbar. 


Ich fragte ihn, was ich machen ſollte 


und er ſagte, hallen Sie ſich warm, damit Sie ſich 


nicht erkälten. 
und ich mußte das Spital verlaſſen. 
Rath theuer! 


Sonſt ertheile er mir keinen Rath 
Da war guter 
Nun wurde mir Warner's Safe Cure 


empfohlen und wirklich nach Gebrauch von 3 Flaſchen 
war ich ſchon bedeutend beſſer und nach längerem 
Gebrauche war dieſe tückiſche Krankheit verſchwunden. 
Ich verdanke nur Warner's Safe Cure die Wieder⸗ 


heit und kann nur wünſchen, daß 


herſtellung meiner jo angegriffen geweſenen Geſund⸗ 
dies zum Wohle 


der leidenden Menſchheit in den Blättern bekannt 


gemacht wird. 


Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 


und anderen bekannten Apotheken. 


Stetig ſteigender Abſatz ſeit 1880 findet der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 


a. H. 


10 Pfd. heute noch fc. 8 Mark. 


Der Untergang zahlloſer Menſchen 


wird durch eine einzige ſchleichende Krankheit her⸗ 


beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Roſt Stahl und Eiſen zerſtört, ſo richtet 
dieſe Krankheit die kräftigſte Conſtitution zu Grunde. 
Es iſt Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſeln⸗ 


den Symptomen, welche ſo viele Menſchen be⸗ 


fallen hat. Mit 
das Uebel in die Conſtitution und endet 


Mit leichten Symptomen 18 9 Ir | 
äufig 


mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn 


und treibt zum 


Selbſtmord. Als zuverläſſiges 


Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöſer Zer⸗ 
rüttung beweiſt ſich, wie nachſtehendes Zeugniß 
beweiſt, die Sanjana-Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerſtraße 4b) bei Thum 
in Sachſen, der ſich das Leiden durch Ueberan⸗ 
ſtrengung im Berufe angezogen hatte, ſchreibt: 


An die Sanjana⸗Compauy zu Egham (England). 
dem ich nun nach Gebrauch 


Ihnen meinen 
geglaubt, daß 


25. Juni 1890 


Lungen⸗, Nerven⸗ 


der 


D N. 
FEEAIEK FIT? 
Donnerſtag, den 18. Januar: 
Grosses Symphonie-Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des königl. 
Grenadier-Regts. Nr. 5 aus Danzig, 
unter perſönlicher Leitung des königl. 
Muſikdirigenten Herrn Carl Theil. 
Zur Ausführung gelangen u. A.: 
Prolog und Intermezzo a. d. Op. 
„Bajazzi“ von Leoncavallo. 
Concertſtück für Flöte von Popp, vor⸗ 
getragen von Herrn Göldenitz. 
Freitag: Erſtes und vorletztes Gaſt⸗ 
ſpiel des herzogl. Hofſchauſpielers Hrn. 
Emil Bing. 
ner Mikado. 
Kolo Herr Emil Bing. 


jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
anjana⸗Company, Herrn Hermann Dege 


u Leipzig. 


Na N 
Ihrer Heilmethode 1 
Geſundheit wieder vollſtändig erlangt habe, bin ich 
rößten Dank ſchuldig. Ich hätte nicht 
ei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden ſei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche Heilmethode Gott ſei Dank hergeſtellt. Ich 
werde daher die Sanjana⸗-Company allen Leidenden 
beſtens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
Hermann Barth 

Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
und Rückenmarksleiden. 

Man bezieht dieſes berühmte Den 
| 

| 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Januar 1894. 
Geburten: Fabrikarbeiter Julius 
Deſſombes 1 T. — Schuhmacher Friedr. 
Dudday 1 T. — Schmied Aug. Gruſch⸗ 
kus 1 S. — Klempner Oskar Dautert 
I 8 — Schuhmacher Carl Naumann 


Aufgebote: Schiffsführer Salomon 
Kleiß⸗Grenzdorf A. mit Thereſe Schmo⸗ 
linski⸗Elbing. 

Sterbefälle: Schloſſer Wilhelm 
Obſtei, 43 J. — Arbeiter Johann Koß, 
49 J. — Maurergeſelle Joſef Schönke 
S. 4 M. — Hospitalitin Wwe. Math. 
Wölke, geb. Prieſchnitzki, 81 J. — 
Arbeiterfrau Emilie Math. Friſch, geb. 
Winskowski, 29 J. 

Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Madſchuck⸗ 
Königsberg mit dem Landwirthſchafts⸗ 
Schullehrer Herrn Paul Flotow⸗ 

Heiligenbeil. 

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Dr. 
Krahmer⸗Königsberg 1 S. — Herrn 
Otto Kafemann⸗ Danzig 1 S. 

errn Rechnungsrath Carl Gentzen⸗ 

Köln 1 S. 

Geſtorben: Frau Sanitätsr. Dorothea 
Maletius, geb. Zippel⸗Pillkallen. — 
Viehhändler Joſeph Dreſcher⸗Wehlau. 

Frau Wilhelmine Schwaan, geb. 

Krauſe Gr. Nebrau. — Frau Aug. 

Lippfe, geb. Stützer⸗Dt. Eylau, 79 J. 


Donnerstag: Lieder tafel. 
Mittheilungen. 


Schmandwaffeln, Donnerstag. 


L. Fleischauer, Schiffsholm. 


Bekanntmachung. 


Bei Gelegenheit des am 22. d. M. 
in Schönmoor ſtattfindenden Holz⸗ 
verkaufstermins ſoll die Anfuhr von 
400 ebm Kies auf den Weg von 
Schönmoor nach Pomehrendorf öffent⸗ 
lich mindeſtfordernd vergeben werden, 
wozu wir hiermit einladen. 

Elbing, den 17. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


ſoll das im Grundbuche von Wilſche⸗ 


blott Band VI. Blatt 1 auf den Namen 
a. des Tiſchlermeiſters August 
Goldbach in Berlin, 
b. des Fabrikanten Otto Ber- 
ner daſelbſt 
eingetragene, im hieſigen Kreiſe be⸗ 
legene Gut 


am 14. März 1894, 
Vorm. 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 31, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2144,37 Mark 

Reinertrag u. einer Fläche von 772,35,18 
Hektar zur Grundſteuer, mit 639 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſo⸗ 
wie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung III., 
eingeſehen werden. 
Alle Realberechtigten werden aufge⸗ 
fordert, die nicht von ſelbſt auf den Er⸗ 
ſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht hervor⸗ 
ging, insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden 
Hebungen oder Koſten, ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermin vor der Aufforde⸗ 
rung zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden und, falls der betreibende Gläu⸗ 
biger widerſpricht, dem Gerichte glaub⸗ 
haft zu machen, widrigenfalls dieſelben 
bei Feſtſtellung des geringſten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und bei Ver⸗ 
theilung des Kaufgeldes gegen die be⸗ 
rückſichtigten Anſprüche im Range zurück⸗ 
treten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Verſteige⸗ 
rungstermins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigenfalls 
nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 
in Bezug auf den Anſpruch an die Stelle 
des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 14. März 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Pr. Stargard, den 5. Januar 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Slreul den Vögeln Fuller! 


bevorſtehenden 


Masken- 
Ballen 


empfehle 


Sammete 
in allen Lichtfarben, 


Larven 
und Kappen, 
Gold: u. Silberbeſähe, 
Maskenſchmuck 


und Tlitler, 
Seiden⸗Atlaſſe 


und 


Ball⸗Satins. 


hochaparte Neuheiten, 
liegen zur gefl. Anſicht. 


Th. Jacoby. 


Blaue und weiße Weingar ter 


Speilekarkoffeln 


find ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. | 
H. Schröter, 
Weingarten. 


Keine Hosenträger !! 


Kelne Rlemen ment ir 
Der 


e Automat o 


— D. R.- P. 


themzuge 
nachgiebt, Unentbehrlien für Jeder 
mann, besonders für Turner, Rad- 


N 


. — fahrer ete. 
Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


beleben von Hermann Hurwiiz & CO., 


Berlin C., 2. Klosterstrasge 49. 


Neuerdings 
erſcheint 


N * iluſtrirten Nummern 
sup UT Inn 

von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebjt_12 geohen tar⸗ 


bigen meden⸗ Panoramen mit 
gegen 109 Figuren und 14 Beilagen 

mit etwa 280 Schnittmuſtern: 

Dierteljährlich 1m. 25 pf. 75 Nr. 

u beziehen durch alle Buchhandlungen 
805 Hoftanftalten (Poſt⸗Feitungs⸗ Katalog: 
Nr. 4252). Probe⸗Runimern in den Buch⸗ 

handlungen gratis, wie auch bei den 

Expeditionen 
Berlin W. 38. — wien I, Operng. 5. 


Gegründet 1865. 


Eine Lehrerin 
mit höherer Bildung und Muſik wird 
nach Poln. Leibitſch geſucht. Offerten 
an J. Hernes, Preuß. Leibitſch bei 
Thorn. x 


Thompson’s Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmitiel der WEIL 


Zu haben 


in allen besseren Colonial-, Material- 
waaren-, Drogen- u. Seifenhandlungen 

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 


Schorers Fannlienblatt. 


XV. Jahrgang, 1894. 


Beliebteſtes und reichhaltigſtes Unterhaltungsblatt! 
Prachtvoll illuſtrirt. 

Glänzende farbige Kunſt- und Extra-Beilagen. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 6009). 
Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 
Verlagshandlung 


Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 27a. . 


J. H. Schorer A. G 


zum Preiſe von je 50 Pf. 


Adtasoı Thor N NN NSN 


Depots in besseren Geschäften der Consumbranche. 


85 Sor werden auf Wunsch Alle Gewinne 


abzüglich 10% bezahlt. 


Massower 
TR 


Gold- und N iber- 


Lotterie 
Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. 
6197 Gewinne Werth 259000 Mark. 


Original-Loose à 1 Mk. — 11 Loose für 10 Mark — Porto 
und Liste 20 Pfg. — empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder 
unter Nachnahme das Bankgeschäft 


Carl Heintze, 


Berlin W., Hotel Royal, 
Unter den Linden 3. 


——— 


Inge und Hals. 


Die grossen Heroen der medieinischen Wis-enschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr.Lanne- 
longue, haben mit ihren neuesten orzchungen un! lntdeckungen die ganze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt. Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind des 
Menschengeschlechts, gegen die allverheerende Lungentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekämpfungdieser Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel agen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tuberkulin, noch Liebreich mit seinem Cantharidinsauren Kali, noch 
Lannelonguemit seinem Zinkchlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den arınen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu den von der Natur 
selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreisl uf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal Dage- 
wesenen. Allen Neuerungen und Brfndungen auf medieinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülſesuchende Kranke immer wieder zurück zu kleilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von de. Natur selbst rein und unverfilscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medieinische Wissenschaft nicht ge- 
wachsen ist, gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei Her 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine directe 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der damit ver- 
bundenen. Symptome herbeizuführen im Stande sind. Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(Knöterie "Os wächse zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmacopoeen 
officinellen Arznei x ı Werken wie- 
erholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affeetionen der 
Alhmun»s-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwicklung bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezäblt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartigantikatarrhalischundschleimlösend, regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei peginnender Phthisis und in den Anfangs- 
stadien der Lungentuberkulose — angewandt, von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers a riori ver- 
hindert werden kaun. — Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren-(Bronchial-) atarrh, 
Lungenspitzen- Affectionen. Kehlkopfleiden,, Asthma. Athemnoth, Brustbeklem- 
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustihee, welcher echt in Packeten A 1 Mk. bei Brunst Weidemann in Liebenburg at Harz 
erhältlich ist. — Wer sieh vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Acusserungen und Empfehlungen dieser Pilanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren will, verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — 
„Le Journal ds Médecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygongen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Degoction bei verschiedenen Affectionen 
der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Br eee die am ehesten sich legten, 


waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auscultation und Percussion eine merkliche 


EN. und botanisch-pharmakognostischen 


Besserung der verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze direet auf den Bacillus 
wirkt, sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähiekeit, sei es, dass sie die Lungeugewebe für Ent- 
wicklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Ilustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht man als Decoetion, 30 Gramm auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
2% Stunden zu sich nimmt.“ (120) ® s 
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Kalbs⸗Rücken, 
Keulen, 

7 + Coteletts, 
i Schnitzel 


O. Neubert. 
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Rind⸗ u. Ii 
Hammel⸗ Klei 
beſter Qualität 


O. Neubert. 


” 


empfiehlt 1 


empfiehlt 


| Stränfe 


ꝛc. ꝛc. 


Ball⸗ 

Tafel⸗ 
Hochzeits⸗ 
Geburtstags⸗ 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter. 
Inn. Müh lendamm 33. 
ee 


Molkerei Elbing 


empfiehlt ſehr preiswerthe 
Weinkäſe zu 10 Pf. p. Stück, 
Kümmelkäſe zu 5 Pf. p. Stück, 
im Großverkauf 50 Mark und 25 Mark 
pro Centner. 


Moitglidsharten, 
Diplome. 
grogra wee 
Su ritto tei 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 
K. Gaara, 


Elbing. 
. 


E ses . 
88 ä. 

500 Haſen 
aus Prökelwitz empfing und empf., 


Reh e auch auf Verlangen | 
9 


zerlegt, billigſt bei 
M. B. Redantz, Wildhandlung, | 
Fiſchmarkt 51, nahe der hohen Brücke. 


Der Eiſenbahn⸗ | 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altyr. Ztg. 


— —— ͤ — 


Hauslehrer 
für drei Kinder im Alter von 7 bis 
12 Jahren zum 1. April geſucht. 
Offerten erbittet 
Gusovius, 


Berneiten bei Tilſit. 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Für mein Kurz⸗, Galanterie⸗, Weiß⸗ 
und Wollwaaren⸗Geſchäft ſuche eine 
gewandte, tüchtige 
erſte Verkäuferin. 


Gefällige Offerten unter Beifügung 
von Photographie erbeten. 


Gustav Marezynowski, 


Lötzen. 


Wohnungen von 2 u. 3 Zimmern, 
reichl. Zubehör, Waſſerleitung u. Garten⸗ 
eintritt zu vermiethen Danzigerſtr. 5/6. 


Wenig gebr. hochf werthv. Pianino, 
hoch, Verh. h. ſehr bill. Inn. Mühlend. 17. 


Inſerate 


jeder Ark für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag | 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poll 
e Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des beit 
kanuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — weck 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. öl 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 14. 


Elbing, den 18. Januar. 


1894. 


Gräfin Daron. 


6 e. 
18) Roman von La Roſse 


Nachdruck verboten. 
Ich ſchloß das Häuschen und kehrte in die 
Stadt zurück. Auch die Herrſchaft kam Ende 
September wieder nach München. Nun begeg⸗ 
nete ich wieder oft meiner Angebeteten und 
zwar meiſt mit ihrem vermeintlichen Verlobten. 
ein elender Zuſtand blieb derſelbe, ich kann 
nicht mit Worten ausdrücken, was ich damals 
lütt. So verging der Winter und im Frühjahr 
war ich wieder in mein ſtilles Häuschen zurück. 
gekehrt, ſeſt entſchloſſen diesmal auszuhalten 
und nicht zu weichen, denn meinen „Sammer 
nahm ich ja doch überall mit. Die Schloß⸗ 
beſitzer kamen auch dieſes Jahr wieder im Juni, 
und der Bruder der Gräfin war wieder der 
ſtete Begleiter des Fräuleins. Ich ſuchte dem 
aare aus dem Wege zu gehen, wo ich nur 
konnte, aber es ſchien, als ob der Himmel es 
beſtimmt hätte, daß ich ihnen überall begegnen 
mußte. Ich warf verſtohlene Blicke auf das 
Fräulein und fand ſie bleich und traurig aus⸗ 
ſehend, und in letzter Zeit war der Onkel der 
Kinder auch nicht mehr der ſtete Begleiter wie 
ſonſt. Manchmal, wenn ich die Gouvernante 
Ex den beiden Mädchen allein gehen ſah, über⸗ 
— 1570 eine unnennbare Wonne, und meine 
geſargten Glücksträume drängten aus ihrem 
rabe heraus. 
2 Etwa eine halbe Stunde von meinem Häus⸗ 
n entfernt befand ſich in einem Walde von 
alten Tannen und Eichen umgeben eln großer 
eiher, der ein ernſtes, düſteres Bild bot. 
Ich liebte das ruhige, ſchwarzgrüne Waſſer; 
denn bier war immer tiefe, feierliche Rube, jo 
daß ich oft ſtundenlang unter einem der großen 
Bäume ſaß und mit wachen Augen träumte. 
Es war eines Tages in der erſten Hälfte des 
Septembers, als ſich ein furchtbares Wetter am 
Himmel zuſammenballte, das ſich Abends mit 
aller Gewalt über uns entleerte. Nachdem es 
vorüber war, ging ich in mein kleines Gärtchen, 
um nachzuſehen, welchen Schaden das Wetter 
wohl angerichtet habe. Da ſah es allerdings 
el genug aus. Ich gedachte mich früb⸗ 
fin niederzulegen, aber eine peinliche innere 
a hielt mich davon ab. Ich ſchrieb 
Wet aufgeregten Zuſtand der Nachwirkung des 
etters zu und öffnete das Fenſter, um 


die würzige Luft hereinſtröen zu laſſen. Der friſche 
harzige Waldduft erquickte mich, zudem war 
der Himmel jetzt rein und wolkenlos, und der 
Mond warf ſein helles, bleiches Licht über 
die Erde. Ich entſchloß mich, noch einen 
kleinen Gang ins Freie zu machen. Es mochte 
ungefähr zehn Uhr ſein, als ich von der Straße 
abbog und in den Wald ging, in dem ein von 
der Herrſchaft unterhaltener ſchöner Pfad bis 
zu dem Weiher führte. Dieſen ſchlug ich ein. 
Das Mondlicht fiel über das Waſſer, ſo daß 
es wie eine Maſſe flüſſig gewordenen Silbers 
ausſah, das unter den dunklen Bäumen flim⸗ 
mernd ſchimmerte. Man ſah nichts als Himmel, 
Mond und Sterne, die ſilberglänzende Waſſer⸗ 
fläche und die dunklen Umriſſe der mächtigen 
Bäume. Unter einem derſelben war ein kleines 
Bänkchen angebracht. Auf dieſes ſetzte ich mich, 
ſtützte mein Haupt in die Hand und ſann über 
mein vergangenes Leben nach. Ach, einmal 
nur hatte ich einen glübend beißen Wunſch, 
der mein ganzes Sein ausfüllte; nur einmal 
batte ich geliebt, ſpät zwar, aber ach! mit welch 
bingebender, verzweifelnder Leidenſchaft! Was 
war mir jetzt noch das Leben werth, nachdem 
ſie mir ſo unerreichbar geworden? Ob es 
nicht klüger wäre, ich bettete mein heißes Herz 
mit ſeiner troſtloſen Sehnſucht am Grunde 
dieſes ſtillen, unbeweglichen Waſſers? Ach, 
nur ruhen — nicht mehr denken, nicht mehr 
leiden! Wer würde mich vermiſſen ? — wer 
mir nachjammern? wer eine Thräne um mich 
e Ach, jo allein, jo ungeliebt wie ich 


n! 

Ich hob das Haupt, um nach dem ſternen⸗ 
funkelnden Himmel zu ſchauen, da ſtockte mein 
Herzſchlag. — Was iſt das? — Träumte ich? 
oder iſt es die Viſion des Wahnfinns? Dort 
unweit von mir ſtand vom hellen Mondlicht 
umfloſſen eine Geſtalt, ſie trat vor bis zum 
Ufer des Waſſers. Allmächtiger! ich ſah das 
unvergeßliche, geliebte Antlitz, bleich wie das 
einer Todten, ſah ihre Augen auf das Waſſer 
ſtarren. — Ein ſchwerer, banger Seufzer, wie 
der, welcher ſich mit letzter Anſtrengung aus 
der gemarterten Bruſt eines Sterbenden ringt, 
kam von ihren Lippen. Ich konnte mich nicht 
bewegen vor ſtaunendem Schrecken. 
Was war meinem armen, theueren 
Liebling geſcheben, daß ſie allein in der Nacht 
hierher flüchtet und ſo todtgierig auf das Waſſer 


ſah? Plötzlich war mir alles klar — er, den 


ich haßte, trieb fie hierher. Ich wollte aufs 
ſpringen, da plätſcherte gurgelnd das Waſſer — 
fie war verſchwunden. 


Silberne Waſſerringe dehnten ſich weiter 


und weiter aus. Und ich ſaß noch immer wie 
gelähmt, wie in einem wüſten, ſchweren Traum, 
war unfähig mich zu erheben. Ein Schrei enk⸗ 
rang ſich endlich meiner Bruſt, und im nächſten 
Moment ſprang ich auf und ſtürzte mich in 
das Waſſer. Ich tauchte unter und wieder auf, 
da ſah ich etwas Dunkles auf den ſilbernen 
Wellen treiben. Ich ſchwamm auf ſie zu und 
riß ſie an mich. Das Ufer war in nächſter 
Nähe und nach ein paar Minuten war ich am 
Lande mit meiner theuern Laſt im Arme. 

Wie ein Wahnſinniger preßte ich meine 
Lippen auf ihren Mund, auf ihre geſchloſſenen 
Augen, dann rannte ich durch den Wald 
meinem Häuschen zu. Meine Dienerin ſchrie 
laut auf, als ſie mich erblickte. „Machen 
Sie ſchnell,“ rief ich ihr zu, „im kleinen Zimmer 
oben ein Feuer, bereiten Sie Thee, bringen 
Sie Rum und Eau de Cologne.“ Ich übergab 
die Gerettete und noch immer Betäubte der Für⸗ 
ſorge meiner Dienerin und befahl, ſie raſch zu 
entkleiden; dann aber befolgte ich ſelbſt die Be⸗ 
fehle, die ich ſoeben der erſtaunten Juſtine er⸗ 
theilt hatte. Es dauerte nicht lange, ſo öffnete 
die Geliebte die Augen, ſeufzte und ſuchte ſich 
zu erheben. ö 

„Was iſt mit mir?“ flüſterte ſie und ſah 
mich fragend an. „Wo bin ich?“ . 

„In treuer, ſorgſamer Hut,“ antwortete ich, 
„regen Sie ſich nicht auf und ruhen Sie aus.“ 

„Ruhen,“ ächzte ſie — das Gedächtniß 
kehrte ihr zurück, ſie ſchauderte und ſah mich 
vorwurfsvoll an. „O, jetzt begreife ich,“ ſtöhnte 
ſie ſchwer auf. „Sie waren grauſam — warum 
gönnten Sie mir die Ruhe nicht? — O, mein 
Gott, was ſoll nun aus mir werden?“ 

Ich nahm ihre Hand in die meinige und 
ſagte: „Das überlaſſen Sie getroſt mir, ich ſtehe 
Ihnen in all Ihren Nöthen bei, als wäre ich 
Ihr Bruder. Das ſchwere Leid, das Sie jetzt 
drücken mag, wird voüber gehen wie alles auf 
der Welt. Morgen früh, wenn Sie ruhiger 
find, wollen wir uns berathen.“ 

„Morgen früh“, rief ſie auffahrend, „o nie, 
nie mehr will ich zurück, wenn Sie mich ver⸗ 
hinderten zu ſterben, ſo ſeien Sie doch wenig⸗ 
ſtens ſo barmherzig und laſſen Sie mich fort, 
weit fort von hier.“ 

„Soweit Sie wollen“, ſuchte ich ſie zu be⸗ 
ruhigen, „alles ſoll geſchehen, wie Sie es 
wünſchen, aber nun gehorchen Sie Ihrem Be⸗ 
ſchützer, dem es vergönnt war, Sie zu retten. 
Trinken Sie den heißen Thee, er wird Ihnen 
gut thun“. 

Ste brach in ein herzzerreißendes Schluch⸗ 
zen aus. „O Gott“, ſtöhnte fie, „welch' eine 
Wohlthat wäre es, läge ich jetzt todt am tieſſten 
Grunde“. i 

Ich gieß fie ausweinen und blieb bei ihr, 
bis die Morgenſonne ihre Strahlen in das 


Zimmer warf. Wir ſprachen die ganze Nacht 
hindurch kein Wort mebr zuſammen, fie lehnte 
ſich erſchöpft vom Weinen mit geſchloſſenen 
Augen zurück, aber ich ſah ſehr wohl, daß ſie 
nicht ſchlief, wollte ſie jedoch in dem 
Gemüthszuſtand, in dem ſie ſich befand, nicht 
allein laſſen. Ich trat ans Fenſter, öffnete es 
und während ich den friſchen Waldduft herein⸗ 
ſtrömen ließ, ſprach ich: 

„Wir wollen den Sonnenſtrahlen freien 
Eintritt gewähren ins Gemach und in unſere 
Herzen. Ich rathe Ihnen, erheben Sie ſich 
und machen Sie ſich reiſefertig. Ich werde mit 
Ihnen gehen und ſür Sie ſorgen; daß ich es 
thue, iſt nichts Beſonderes, es iſt einfach 
Menſchenpflicht.“ 

Ich ging in das nächſte Gemach und packte 
einen kleinen Handkoffer. „Juſtine,“ ſprach ich, 
„ich bin gezwungen zu verreiſen, ich werde Dir in 
einigen Tagen Nachricht zukommen laſſen. Du 
kannſt einſtweilen das Häuschen für den Winter 
zurecht richten, und wenn es geſchehen iſt, in 
die Stadt zurückkehren. Ich begleite das 
Fräulein vom Schloß, ſei doch ſo gut, ich bitte 
Dich, ſage niemand etwas, Du verſtehſt — auch 
von dem geſtrigen Unfalle erzähle nichts, ich 
habe meine Gründe.“ 

Nach einer Stunde ſchritt die Gerettete 
neben mir am frühen Morgen das einſame 
Straßchen entlang, das zum nächſten Bahnhof 
führte. Sie ae e apathiſch; willig wie 
ein Kind folgte ſie allen meinen Anordnungen, 
ſie fragte mich nicht, wohin ich ſie führe, noch 
was für einen Entſchluß ich gefaßt habe. Am 
Abend des zweiten Tages befanden wir uns in 
dem Dörſchen Schwarzenberg, das im ſchönen, 
ſtillen Bregenzerwald liegt, und das bereits vom 
größten Theile der Fremden verlaſſen war. 
Wir hatten prächtiges Wetter und ich beſchloß, 
mit ihr die nächſten Berge zu beſteigen, um ſo 
einigermaßen ihren Körper zu ermüden, damit 
ſie Nachts der Schlaf ſtärken möchte. Es war 
ein kühler Herbſttag, als ich ihr vorſchlug, das 
Hochälple zu beſteigen. Sie nickte wie gewöhn⸗ 
lich ſchweigend mit dem Kopfe, und ſo ſtiegen 
wir empor. Die Ausſicht war an dem 
reinen Herbſtmorgen köſtlich, der ganze Boden⸗ 
ſee lag mit ſeinen reizenden Ufern zu unſern 
Füßen. Rechts dehnte ſich eine un⸗ 
abſehbare Landfläche aus, bis ſie ſich zuletzt mit 
dem Firmament vermiſchte. Die Kette der 
Schweizerberge und der dunklen, tannenbewaldeten 
Beraſpitzen des Bregenzerwaldel ſchienen fie zu 
feſſeln, denn lange ließ fie ihren Blick bewundernd 
darauf ruhen. 

„Wir haben hier alles“, ſagte ich zu ihr, 
„Waſſer, Ebene und Berge, grüne Matten, 
Thäler, Hügel und Flüſſe. — Die Welt iſt 
doch ſchön.“ 

„Ja,“ gab ſie zu, „und doch wäre ich ſo froh, 
Sie hätten mich ſterben laſſen. Warum ver⸗ 
hinderten Sie mein Vorhaben ? Welches Inter⸗ 
eſſe nehmen Sie an einer Todtunglücklichen?“ 

Ich ergriff ihre bebende, kleine Hand und 


führte fie ein Stückchen von der Almbütte bin⸗ 
weg, wo wir beide uns auf ein kleines Bänk⸗ 
chen ſetzten, das in der Nähe des Brunnens 
ſtand. „Ich will Ihnen etwas anver⸗ 
trauen,“ fing ich an, „aber Sie müſſen Geduld 
und Nachſicht üben, denn ich ſpreche nur von 
meiner Perſon. Ich bin ſo arm wie Sie, ja 
welt ärmer noch, ich meine an Glück, an Freude, 
Liebe, Freunden, kurz an den Gütern, die uns 
das Leben werth machen. Ste ſind jung und 
ſchön, ich bin alt und bäßlich, ſehr häßlich, Sie 
waren und Sie ſind geliebt — ich bin und war 
es nie — Niemals geliebt! Und das iſt der 
Sammer, meines Lebens, das das Elend, das uch 
überall mit mir ſchleppe. O, wenn Sie 
wüßten, welche Sehnſucht nach Liebe in 
meinem armen, öden Herzen iſt! — Ich hatte 
bisber nur einen Lebenszweck gehabt, und das war 
die Arbeit; ſie war die Nahrung meines Geiſtes, 
ſie der Troſt in meiner Herzensverarmung. 
Als ich Ste an jenem Abend aus dem Teiche 
zog, da hatte ich ganz kurz vorher dieſelben 
Gedanken gebegt wie Sie — ich dachte eben 
auch daran, ob es nicht beſſer wäre, da unten 
in den filberglitzernden Fluthen die Ruhe zu 
ſuchen, nach der mein begehrendes Herz ſo ſehr 
ſchmachtete. — Warum mußte ich denn gerade 
in jener Nacht noch ausgehen, ſtatt mich ſchlafen 
zu legen? Warum wählte ich zu meinem ein⸗ 
ſamen Spaziergange gerade den Weg zum Weiher? 
Warum ſetzte ich mich unter jene Eiche? — Iſt 
es nicht, als ob eine geheime, aber fühlbare 
Macht mich dazu angetrieben, mich dazu ge⸗ 
zwungen hätte? Mein Herz war todtmüde, 
verzweiflungsvolle, traurige Gedanken durch⸗ 
kreuzten mein Gehirn — da ſah ich Sie unter⸗ 
gehen. — Willenlos, nur inſtinktiv ſtürzte ich, 
ſelbſt ein Todeskandidat, Ihnen nach. Nicht 
um mit Ihnen zu ſterben, ſondern um Sie dem 
Leben zu erhalten. — Und dies geſchah 
Düne Ueberlegung, ohne Gedanten möchte 
Als c nur im Impulſe des Momentes. 

3 ich Sie in meinem Arm bielt, da kam 
l mir, der ich kurz vorber jo ſchrecklich 
em war, plötzlich unermeßlich reich vor. — Ich 
hatte einen Menſchen gerettet, der Menſch war 
jetzt eigentlich mein. — Vielleicht würde er mir 
danken, vielleicht würde er mich mit der Zeit 
ein wenig gern haben lönnen? —“ 

Vor innerer Aufregung konnte ich kaum 
weiter ſprechen, die Thränen traten mir in die 
Augen, die Stimme ftodte. N 
„Das ergriff fie, fie fühlte meinen Jammer 
mit. Sie ſprach kein Wort des Troſtes zu mir, 
aber ihr ſeelenvolles Auge traf mich mit dem⸗ 
ſelben Blicke wie damals in der Ludwigſtraße, 
als ich fie vom Boden aufhob. Schüchtern 
nahm ſie meine Hand und legte mit rührender 
Zärtlichkeit ihre Wange darauf. 


(Fortſetzung folgt.) 


— 
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Mannigfaltiges. 


— Bilderfälſchung. Vor einigen 
Monaten ſah die Wittwe des Militärmalers 
A. de Neuville in einem Schaufenſter des 
Boulevard Haußmann einen „Angriff eines 
Dorfes“, der die Signatur ihres Gatten trug. 
Sie trat ein und erklärte dem Händler, dieſe 
ſei gefälſcht und das Bild rühre nicht von 
Neuville her. Der Mann wollte ſich nicht 
überzeugen laſſen, denn er hatte den „An⸗ 
griff“ auf einer öffentlichen Auction gekauft, 
deren Katalog er noch aufweiſen konnte. Da 
verfiel Frau de Neuville auf eine Liſt. Nach⸗ 
dem auch der Maler Detaille, ein Freund 
des Verſtorbenen, das Bild beſichtigt und auf 
eine geſchickte Nachahmung geſchloſſen hatte, 
ſchickte ſie ihren Sohn zu dem Händler und 
ließ den Angriff kaufen, aber nicht bezahlen. 
Dann wandte ſie ſich an die Gerichte und 
verlangte einen Schadenerſatz von 5000 Fres., 
weil ihr durch den Mißbrauch des Namens 
Nachtheil hätte erwachſen können. Das Pariſer 
Civilgericht nannte geſtern ihr Verfahren un⸗ 
correct, verurtheilte Frau de Neuville zur 
Rückerſtattung des Bildes, für das der 
Händler die beſten Urſprungszeugniſſe zu 
haben meinte und beauftragte den Sachver⸗ 
ſtändigen Blanc, über die Echtheit oder Un⸗ 
echtheit des Objects ein entſcheidendes Gut⸗ 
achten abzugeben. 

— Die Stiefel des Schulzen. Ein 
ganzes Heer Koſaken hätte die friedlichen Be⸗ 
wohner in einem Dorfe des Inſterburger 
Kreiſes nicht mehr zu beunruhigen vermocht, 
als — die Stiefel ihres Oberſchulzen. Und 
das kam ſo: Das ehrwürdige Dorfoberhaupt 
hatte ſich zum Schluſſe des alten Jahres 
ein artiges Räuſchchen in ſeiner Stammkneipe 
geholt. Um nicht ſeinen illuminirten inneren 
Menſchen der geſtrengen Ehehälfte zu ver⸗ 
rathen, zog er es vor, die Alkoholgeiſter auf 
dem Heuſchuppen austoben zu laſſen. Das 
weiche, duftige Heu mußte ihm zu dieſem 
Zwecke bald ſein Federbett erſetzen; um be⸗ 
quemer zu ſchlafen, entledigte er ſich ſeiner 
Stiefel und ſchleuderte ſie in ſeinem Duſel 
durch die Dachlucke in den an den Schuppen 
grenzenden Teich, wo ſie am andern Morgen 
gefunden wurden. Bald hatte dieſe grauſige 
Entdeckung die geſammte männliche Bevölker⸗ 
ung des Ortes auf die Beine gebracht. Man 
durchſuchte das Unglücksgewäſſer, das benach⸗ 
barte Gebiet nach dem vermißten Dorfrath 
leider vergeblich. Da erwies ſich die 
auf den Schauplatz der fieberhaften Thätig⸗ 
keit gerufene Gattin als treffliche Beratherin. 
Sie deutete mit der Hand nach dem oberen 


Raum des Heulagerplatzes, als dem Orte, 
wo ihr Mann gewöhnlich erſt Erholungspauſe 
zu machen pflegte, bis er ſich zu ihr getraute. 
Einige Freunde hatten denn auch bald den 
Unglückſeligen in ſeiner Lage entdeckt und 
übergaben ihn der Gattin. 

; Zwei Knaben um 50 Lire. 
Eine Privatmittheilung aus Turin ſchildert 
folgende Scene, welche ſich am 3. Januar, 
um 10 Uhr Vormittags auf dem dortigen 
Bahnhof zugetragen hat. Zwei nur mit dem 
Nothdürftigſten bekleidete augenſcheinlich frie⸗ 
rende Knaben zwiſchen 10 und 14 Jahren 
wandelten ſchon Stunden hindurch den Perron 
auf und ab und erregten durch ihr elendes 
Ausſehen das Mitleid mehrer Perſonen. 
Endlich wandten ſich zwei Schutzmänner mit 
der Frage, was ſie denn eigentlich hier zu 
thun hätten, an die Kinder. „Wir erwarten 
unſeren Herrn; er hat uns in Caſerta (bei 
Neapel) gekauft, und will uns nach Frank⸗ 
reich führen, wo wir betteln und ſingen 
wollen“, erwiderte der ältere der Knaben mit 
großem Ernſt. Die Umſtehenden betheiligten 
ſich an der Converſation und die Kinder 
erzählten, daß dieſer Padrone, der ſie beide 
ihren Eltern um 50 Lire abgekauft hatte, 
aus Sora gebürtig ſei, und ſchon viele, viele 
Kinder aus der Umgegend von Caſerta ge⸗ 
kauft habe, weil ſie alle zu ſingen verſtänden; 
er ſchicke ſie erſt nach Frankreich und dann 
nach Amerika. Die Zuhörerſchaft war ent⸗ 
rüſtet und die armen Kinder wurden vor⸗ 
läufig, zumal der Padrone, welcher vielleicht 
Wind bekommen haben mochte, ſich nicht ein⸗ 
fand, dem Schutze der Behörde übergeben. 

— In Deutſchland gemacht. Ein 
Fremder, der vor einigen Tagen einen Spa⸗ 
ziergang in die Umgebung von Shanghai 
machte, ſtieß auf zwei aus rohen Brettern 
gezimmerte chineſiſche Särge, deren Bretter 
offenbar früher einmal anderen Zwecken ge⸗ 
dient haben mußten. Bei näherer Betracht⸗ 
ung — die Chineſen begraben bekanntlich 
ihre Todten über der Erde — fand er auf 
einem der Bretter die Worte: „An einem 
kühlen Platze aufzubewahren“, und auf einem 
des zweiten Sarges die jetzt weltbekannten 
Worte: „Made in Germany“! 

— Das Jubiläum der Glocken. 
1500 Jahre ſind es her, daß die erſte Glocke 
von den Zinnen des Thurmes erklungen, 
und 891 Jahre, daß auch bei uns die Kirchen⸗ 
glocken ihre ehernen Zungen erhoben. Die 
erſten Chriſten kannten keine Glocken. Die 
Andächtigen wurden durch laut rufende Läufer, 
die auch bisweilen glatte Brettchen zuſammen⸗ 
ſchlugen oder mit Holähzmmern an die 
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Thüren pochten, zur Andacht geladen. 1500 3 


Jahre find es jetzt her, daß auf dem Dome 
zu Nola in Campanien die erſte Glocke — 


| 
„ 


in Form und Zuſammenſetzung den heutigen | 


ähnlich — ertönte, 
Biſchof Paulinus wird als ihr Erfinder ge 
nannt. Aus dieſem Grunde ſollen ſich auch 
die lateiniſchen Namen der Glocke campana 
und nola ſchreiben. Rührend ſchön iſt die 
Legende, die davon erzählt, wie Biſchof 
Paulinus die Glocken erfand. Die Sonne 
war im Sinken — ſo erzählt die heilige 
Sage — als der fromme Mann über eine 
Waldwieſe ſtill finnend dahinſchritt. Der 
goldige Purpur des Abends durchglühte das 
üppige Blättergrün der leiſe rauſchenden 
Bäume und rings herrſchte ſolch ein ſeliger 
Frieden, daß Paulinus unwillkürlich die 


Hände faltend ausrief: „Sei gebenedeiet und 


geprieſen, Herr der Welten, in deinem irdi⸗ 
ſchen Himmel, o gieb mir ein Zeichen, daß 
du jetzt bei mir weilſt und bei mir bleiben 
wirſt bis an das Ende meiner Tage.“ Da 
begann es leiſe, ganz leiſe im Umkreiſe zu 
klingen und der fromme Beter gewahrte, wie 
die blauen Glockenblümchen rings ihre Köpfchen 
im Abendwinde wiegten. Zur Erinnerung an 
dieſe ſelige Stunde ließ der gottesfürchtige 
Biſchof zu Nola im Dom eine Rieſenglocken⸗ 
blume gießen, die ſtets beim Gebete der 
frommen Gemeinde erklang, und dies war 
die erſte Kirchenglocke, die zum Preiſe des 
Chriſtengottes erklang. Langſam indeß nur 
verbreitete ſich der Gebrauch der Glocken und 
nur hier und da erklang ihre Stimme vom 
Thurm einer einſamen, weltentlegenen Kloſter⸗ 
kirche. Um das Jahr 550 hatte bereits 
manches Gotteshaus in Frankreich ſeine 
Glocke, doch war ihre Einführung noch lange 
nicht Gemeingut geworden. Erſt dem Papſte 
Sabinian blieb es vorbehalten, dem Kreuze 


und der hochgelehrte 


die Glocke als Attribut des chriſtlichen Glau⸗ 


bens hinzuzufügen, und ſo erklangen um das 
Jahr 590 zu Rom die erſten Glocken. Sa⸗ 
binian war ſomit der erſte Papſt, 
er im Jahre 610 ſeine Augen zum ewigen 
Schlafe ſchloß, die Glocken das erſte, ergrei⸗ 
fende ſchwermüthige Todtenlied ſangen. 
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